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BêJclixi^r Brief. 

Post festum. — Reisen oder „pennen"? — EIu 
neuer Grunderwerb Berlin's. - ■ Die Zukunlismusik 
des neuen Städtebauers. — Der umstritteae Bau- 
nieistei líteí. — Aujeriiaiiiache Inccuieure in Berlin. 
— DdUtschcr Bi^iumeiüttrtiig. — Landwirtschaftliche 
Erzi( Lungwanstalt. — Lebensgefährliche Damenröcke. 
— Dratitseilaitent'ite. — Der ungebettelte Milliardär. 
— Einbrecher als Geflügelzüchter. — Der gespornte 
Gauner. — Liiiferciizialrech'iung. — Deutscties Musik- 
fest. — Zurück, du rettest den Freund nicht mehr., 
— Soomer in der Sommoroper. — Em neues Rund- 
Rcmiilde. 

Berlin, Ende Juni 19i:5. 
Oer Dankerlaü des Kaisers ist dui'ch den Reichs- 

kanzler veröffentlicht und durch die Tagespresse be- 
kannt geM'orden. 'Die gi'oßartige Feier des Regie- 
rungsjubilämns hat zahllose Federn in Bewegung 
gcsctiiL und die weitaus meisten Verfasser von Fest- 
artikeln haben dem Kaiser gegeben, was des Kai- 
sers ist; sein Dank an die Presse ist daher aüch 
wohlverdient. In Berlin siehts jetzt wie bei einem 
Um/.uge in den Feststraßen aus, soweit die letzten 
Reste der Ausschmückung nicht schon beiseite ge- 
schafft worden sind. Das Leben und Treiben aber 
ist geblieben, wenn es sich auch nicht mehr in so 
beängstigenden Formen abspielt wie an den drei 

oder waren es mehr? — Festtagen selbst. Die 
Fremden sind großenteils noch in Berlin geblieben 
nnd die Berliner bereiten cich allmählich zum gros- 
sen -Sornmerauszuge vor, der fi-eilich nur an gewis- 
sen Plätzen bemerkbai" ist, so ganz be.souders in 
der Stadtbahn in den Abteilen zweiter Klasse, die 
lange nicht mehr so bevölkert sind wie sonst. Be- 
.•ionders fällt dies in der Zeit z^vischen halb sieben 
und halb acht Uhr ins Auge, üm diese Zeit sind 
nämlich sonst alle Abteile zweiter Klasse von den 
Theaterbesucherinnen und Theaterbesuchern mit Be^ 
schlag belegt. .Jetzt aber sind viele Theater schon 
in die Ferien gegangen und die anderen führen ein 
höchst beschauliches Dasein. Höchstens in der Som- 
raeroper bei Kroll bemerkt man ab und zu noch 
einen an den Winter gemahnenden Ansturm, wenn 
einmal ein berühmter Gast auftritt. Sonst sind die 
Vergnügungsplätze ziemlich verödet, denn alle Welt 
spart der schlechten Zeiten wegen oder aucli für 
die Reisezeit^, die vor der Türe steht. Man könnte 
daher 'das Kapitel „nach dem ■ Feste" ebenso gut 
auch „nach den Festen" überschreiben. 

In vielen Familien, die sonst der Reisezeit mit 
gespanntesten Erwartungen entgegensehen, ist in 
diesem Jahre die Reiselust erheblich gedämpft durch 
die wirklich schlechten Zeiten. Man muß den 
„schlechten Zeiten" schon ein „wirklich" voraus- 
schicken, denn es gibt Leute, die immer von 
„schlechten Zeiten" sprechen, auch wenn sie die 
besten Geschäfte gemacht haben. Jetzt aber glaubt 
man es jedem, daß er „im Dalles" sitzt; höchstens 
die Lieferanten von Kriegsbedarfsartikeln maclien 
eine Ausnahme. Man ist daher schon vielfach dem 
Oedanken näher getreten, überhaupt nicht zu ver- 
reisen, sondern — heimlich in Berlin zu bleiben. 
Das läßt sich ja ancli ganz gut bewerkstelligen; 
inan läßt die Rolljalousien herunter und bleibt mög- 
lichst viel zu Hause, wenn man es nicht vorzieht, 
in aller Frühe - was man in Berlin eben „Frühe" 
nennt —, na icli will einmal sagen um 8 IJln- vor- 
mittags, einen Ausflug zu machen, von dem man 
erst nach Eintreten der Dunkelheit zurückkehrt. 
Recht bequem sind für diesen Zweck die Ausflüge 
der Sterndampferlinien von der Jannowitzbrücke 
aus. die einen ganzen Tag in Anspruch nehmen nnd 
sehr beliebt sind. An der Oberspree und ihren be- 
nachbarten Gewässern gibt es ja noch eine Menge 
Sommerlokale mit der anheimelnden üebersehrift: 

Mit altem Brauch wird nicht gebrochen, | 
Hier können Familien Kaffee koclien! - i 

Alles dazu Gehörige schleppen die Familienmitglie- ' 
der mit, nicht allein Kaffee und Zucker, sondern | 
auch Kuchen und dergleichen. Selbstverständlich i 
fehlen bei einem „richtig gehenden" Berliner .Vus- i 
fluge auch die „Stullen" niclit; je dicker sie mit But- ; 
ter besclimiert sind, und je dichter der Belag ist, ' 
desto angenehmer sind sie den Konsumenten, die in I 

frischer Luft dreimal so vic! vej-zehren wie zu Hau- 
se. Am Strande d^^.s ]VIüggelsees „pennt" sichs eben- 
sogut wif am Strande der Ostsee — es gehören nui- 
ein bißchen Phantasie dazu, um sich auch die aller- 
dings etwas frischere Seeluft dazu zu denken. l.«t 
das Wetter mindcu' gut, dann sitzt sichs zu Haase 
M^eit besser als in einem teuren Hotel in irgend 
einer mehr oder minder berühmten Gegend. Viel- 
leicht werden die Ferientage auch zu Ausflügen -- 
nach Berlin und seiner allernächsten Nachbarschaft 
benützt, die ja sehr vielen Berlinern auch recht 
fremd sind. Wer kommt beispielsweise sonst nach 
Pankow hinaus, wenn er nicht in der dortigen Ge- 
gend wohnt? Und doch ist auch ein solcher Aus- 
flug recht lohnend; man wird selten einen so schö- 
nen Park finden, wie den dortigen Schloßpark. Auch 
der Humboldhain hat seine Reize — nach Anbruch 
der Dämmerung wird er allerdings besser gemieden, 
ebenso wie der Friedrichshain, der seit der Ent- 
hüllung des Märchenbrunnens das Ziel vieler Aus-, 
flügler geworden ist, die mit Erstaunen entdeckeiL 
daß sich in dessen Umgebung Biergärten befinden, 
die den Münchener „Kellern" nichts nachgeben — 
nur die Preise sind dort erheblich höher als in Mün- 
chen, nicht allein in Bezug auf das Bier. In einzel- 
nen dieser Biergärten sind die Preise für ein ein- 
faches Mittagessen viel teurer als bei Kempinski, 
obwohl sich die Portionen wedçr an Güte noch an 
Größe mit denen des beliebten Weinlokals in der 
Leipziger Straße messen können. Das hat so man- 
cher Besucher des Konzertlokals „Zum Friedrichs- 
hain", der am letzten Sonntag nach dem Voi'mit- 
tagskonzerte, das die Veranstalter des „Berliner Mu- 
sikfestes" dort abhielten, dinirte, zu seinem unan- 
genehmen Erstaimen verspüren müssen. 

, Für diejenigen Leute, die wii-klich weiter reisen 
wollen als mit der Vorortbahn oder der „Elektri- 
schen", hat eine aufregende Zeit begonnen. Man- 
che Familien verproviantieren sich, als ob es nach 
dem Nordpol ginge, andere sind pralitischer und neh- 
men nur das mit, was sie in den nächsten 8 Tagen 
brauchen und lassen sich alles andere nachschik- 
ken; unsere gi'oßen Geschäfte sind ja darauf eini 
gerichtet und es ist kein schlechterfundener 'Scherz} 
wenn eine Familie, die ihre Ferien an der Ostsed 
verbringt, dortige Bekannte zu Flundern einlädt, die] 
eben frisch — aus Berlin gekommen sind! Dabei 
sind die Berliner Flundern einschließlich Porto oft 
erheblich billiger als die Fische, die man an Ort 
und Stelle kaufen kann . . . Am schwierigsten ist 
die .Reisezeit natürlich für die Damen, die moderne 
Reisehüte, ebensolche Kostüme, Stiefel und hunder- 
terlei andere Dinge anschaffen, wenn sie auch bloß 
von Berlin bis Angermünde oder nach Thüringen 
oder nach dem Harz fahren. Die armen Männer müs- 
sen das Portemonnaie* weit auftun — schon vor An- 
bruch der Reise. Deshalb bleiben ja auch so viele 
]\Iänner zu Hause, um zu sparen. Es soll allerdings 
sclion vorgekommen sein, daß sie zu Hause mehr 
ausgaben als wenn sie mitgereist wären, doch das 
sind unverbürgte Fabeln, deren Glaubwürdigkeit nie- 
mand nachprüfen kann. Wer den Strohwitwern 
nachspüren will und sich etwa nach einem der IjO- 
kale begibt, wo „Strohwitwerbälle" stattfinden, der 
wird sicherlich keine dort finden. Sie ziehen es vor, 
in der Masse zu versehwinden, wo sie hübsch un- 
bemerkt bleiben, falls sie ihre freie Zeit nicht in 
stiller Beschaulichkeit zubringen, was vielleicht auch 
ab nnd zu vorkommt. In diesem Jahre fi-eilich wer- 
den, wie schon bemerkt, viele Familien notgedrun- 
gen in Berlin bleiben oder sich in irgend ein stil- 
les Dorf der Mark zurückziehen und nacii ihrer Rück- 
kehr von den Herrlichkeiten eines neuentdeckten 
Ost- oder Nordseebades oder von gefährliciien Ge- 
birgstouren erzählen, die sie —- im Traume viel- 
leicht — gemacht haben. Allerdings werden sich 
die guten Freunde darüber wundern, daß sie auch 
nicht eine einzige Ansichtskarte bekommen haben. 
Es wäre wirklich an der Zeit, daß sich Bureaus zur 
Versendung solcher Karten auftun, sie.würden gewiß 
gute Geschäfte machen, ganz besonders in diesem 
Sommer unseres finanziellen Mißvergnügens. 

Tn dem Teile der Mark, in dem die liebliche Panke 

ZE^evLilleton, 

A I exa 
oder das Drama von Montheron 

Roman von Ed. J^agner. 

(46. Fortsetzung.) 

Sechsundvierzigstes Kapitel. 
Zum gemeinsamen Handeln verbunden. 

Am nächsten Morgen i-eisten Alexa und Mrs. In- 
gestre nach London mid kehrten in einem Ideinen 
Hotel ein, in dem die alte Dame schon früher lo- 
giert hatte. 

„Das Wohnhaus der Montherons ist noch ge- 
schlossen," sagte Mrs .Ingestro, „der Mai-quis liat 
sich irgendwo einlogiert und diniert in seinem Klub. 
Wenn er zur- Saison kommt, bringt er seine Diener- 
schaft mit und öffnet sein Haus und führt ein glän- 
zendes Leben; abei' bei einem flüchtigen Besuch 
sagte ihm ein Hotel besser zu. " 

Es war Abend, und die beiden Damen begaben sich 
nun bald zur Buhe. Alexa schlief jedoch wenig, 
weil sie zu aufgeregt war. 

Am anderen Morgen nach dem Fi-ühstüo,k li(iß sie 
«ich einen Wagen bestellen und fuhr allein aus, nach- 
deni sie dem Kutscher die Adresse genannt hatte, 
■welche ihr Vater als die seinige angegeben. Sie 
glaubte, daß ihr Vater in London sei und liielt es füi- 

notwendig, ihn zu seilen imd zunächst mit 
inm zu sprechen. | 

Sie zog ihren Schleier über das Gesicht, als sie ' 
da« kleine, mit Fremden überfüllte Logierhaus in I 
Jicicefiter-Squan- boü'at. Sie begab sich in das Bu- 1 

I 

reau und -wandte sich an den Schreiber mit der 
Frage :„Ix)giei't hiei* ein Mr. Strange aus Griechen- 
land?" 

Der Schreiber wiederholte den Namen und sah 
nun das Mädchen forschend an. 

„Es ist schon melir Nachfrage nach ihm gewe- 
sen," erwiderte er, „aber niemand hat ihn gefun- 
den. Er ist schon seit länger als acht Tagen foit, 

' — nach Griechenland zurückgekelirt." 
Alexas Hei'zblut stockte. 
„Fort?" wiederholte sie. 
,,Ja, Miß. Er muJS ein politischer Flüchtling oder 

sonst etwas sein. Wenn os Ihnen zur Beruhigimg 
dient, kann ich Ihnen sagen, daß ei' glücklich fort- 
gekonunen ist, wenn er vielleicht verfolgt werden 

I sollte." 
.| „Können Sie mii' s^en, wer nach ihm fragte?" 

forschte Alexa, kaum ihre Fassung bewalirend. 
„Die Namen weiß ich nicht; aber es waren Fi'an- 

zosen, (oihne Zweifel Spione — der eine hatte eine 
lange Narbe auf seiner Wange, die ihm keineswegs 
zur Zierde gereicht." 

Alexa dachte bei dieser Bezeichnung an Pierre 
j Renard. Er hatte ihren Vater bis hierher verfolgt, 
j und sie fürchtete, daß er möchte verhaftet sein; aber 
j sje dachte auch, daß die Vej-haftung Ijord Stratford 
j Herons in ganz England Aufsehen g'emacht und auch 
1 sie davon gehört haben würde. Nein, ihr Vater war 
' geflüchtet; aber wo war er? Sollte er England ver- 
lassen habeh ? 

Sie dankte dem Schreiber für die Auskunft und 
verließ das Hotel. Als sie die Stufen hinabstieg, 
Bah sio einen Mann langsam über die Straße dem 
Hotel zuschreiten, in welchem sie Pierre Renai'd 
erkannte. Auch er erkannte sie sofort, stieß eine leise 
"\^erwünschung aus imd eilte auf sie 7ai. 

entspringt, die indes ihre Lieblichkeit sofort ver- 
liert, sobald sie das Weichbild der Stadt erreicht, 
will die Stadt Berlin einen Grundbesitz erwerben, 
für den 19 Millionen Mai'k gefordert werden: die 
Herrschaft Lanke, die 13.5Ö0 Morgen F.orst nnd 4r)00 
Morgen Acker- und Wiesenland' umfaßt. Die Ent- 
fernung von Berlin ist nicht sehr groß; man kaini 
die Herrschaft mit der Vorortbahn nach Bernau er- 
reichen. Die Wälder haben gemischten Bestand und 
bergen eine Menge Hirsche, Rehböcke und auch 
Schwarzwild. Da die Herrschaft gräflich Redern- 
scher Fideikommiß ist, so wäre erst die Erlaubnis 
des Kammergerichtes einzuholen, das geneigt sein 
soll, sie unter der Bedingung zu erteilen, daß das 
Kapital zur Vergrößerung der Grafschaft Redern in 
der Uckermark verwendet wird. Ein geheimer Kom- 
merzienrat, der das Fideikommiß Lanke gepachtet 
hat, soll zwar Vorkaufsrechte haben, diese aber be- 
i-eits an Berlin abgetreten haben, so daß also dein 
Kaufe keine Schwierigkeiten im Wege stehen wür- 
den. Die Besitzung weist auch eine Anzahl der 
schönsten märkischen Seen auf, die meist keinen 
sichtbaren Zufhiß haben, sondern nur einen bemerk- 
b.ircn Abfluß, der bei dem jetzigen niedrigen Was- 
serstand allerdings nur schwach läuft. An die Herr- 
schaft gi-enzt städtischer Berliner Besitz an, der also 
erheblich vergrößert, würde. ;Man könnte die Stadt 
nur beglückwünschen, wenn der. Plan verwirklicht 
v.erdon würde. Selbstverständlich würde man die 
Besitzung nicht ,,aufteilen" oder bebauen, sondern 
für andere Zwecke, etwa die Errichtung von i]r- 
holungsheimen, später vielleicht aucli für Wasser- 
gewinMungszwecke mit verwenden. Natürlich wür- 
den die prachtvollen Anlagen dem Besuche der Ber- 
liner freigegeben werden. Hoffentlich werden sie 
nicht unter dem Stullenpapier der Berliner Ausflüg- 
ler verschwinden I j 

Der Stadtbanrat Beuster in Königsberg Avurde 1 
kanrxtlich zum Städtebauer des Zweckv.?rbandes, 
Groß-Berlin gewählt und flugs ließ ihn ein Berli- | 
ner Morgenblatt interviewen, denn diese ameriRani-1 
sehe Unsitte ist . allerdings in sehr verwässertem i 
Zustande — auch nach Berlin gedrungen. .Das Er- j 
gebnis der Ausfragerei war denn auch so kläglicli, i 
daß man alles, was der Ausgefragte gesagt liat, i 
auch ohne Interview schon gewußt hat. Man brauch-! 
te nur das Programm des Zweckverbandes abzn-1 
drucken und man hatte das Ergebnis der - Aus- 
tragerei: Verkehrsmittel, Schnellbahnen, Fluchtli- 
nien, Bebauungspläne, Wald- und Wiesengürtel usw. 
Ein amerikanischer Interviewer hätte wenigstens ' 
noch irgend etwas sensationell Klingendes hinzu i 
erfunden. ; 

Den Baumeistertitel hatten sich bisher uicht al- i 
lein die Architekten, sondern auch die Baugewerks- 
meister (Maurer- und Zimmermeister) zugelegt. Das 
ärgerte die akademisch gebildeten Architekten schon 
lange und der Verband deutscher Architekten- und 
Ingeniem--\''ereine ,wird daher bei der im August 
in Bromberg' stattfindenden Verbandsversannnlung 
den Antrag stellen, daß diese beim Bundesrat, da- 
füreintritt, zur Gewährung des Baumeistertitels das 
Abiturium als unerläßliche Vorbedingung zu ver- 
langen, mit anderen Worten, der einfache Baumei- 
stertitel soll dem Regierungsbaumeistertitel nähei- 
gerückt werden, wenn auch kein Staatse.xamen ver- 
langt wird. Dagegen sollen sich die Baumeisterkan- 
didaten einer Prüfung unterziehen vor einem Kolleg, 
das größtenteils aus Privatarchitekten zu bestehen 
hätte mid dem, um ihm einen amtlichen An.strich 
zu verleihen, ein Regierungskommissar beizuwoh- 
nen hätte. Es soll also eine Art. Diplom-Baumeister 
geschaffen werden, wie man ja schon einen Diplom- 
Ingenieur hat. 

Die „Austauschprofessoren" haben Schule ,'>e- 
macht. Nun sind auch 300 amerikanische Ingenieure 
mit ihren Damen nach Deutschland gekommen und 
haben bei dieser Gelegenheit die Reichshauptstadt 
besucht. Die Herren sind Mitglieder der American 
Society of Mechanical Engineers. Der amerikani- 
sche Verein besitzt in New York einen elfstöckigen 
Geschäftspalast, den er mit dem Elektrotechnischen 
Verein und dem Verein der Bergbau-lugenieure teilt. 

„Parkkane!" rief sie dem Kutscher zu, indem sie 
in den Wagen stieg. Der Kutscher machte die Tür 
zu und der Wagen fuhr gerade in dem Augenblick ab 
als PieiTe bei demselben ankam. 

„Sie ist hier gewesen, um ihren Vater zu sehen," 
dachte der Diener; „aber ilu- Vater ist nicht hier. 
iWas mm? Sie ist sicher hierhergekommen, um eine 
Botscliaft an ihn zu bring'en ekler sein Gppäck vax 
holen. Ich werde gut tun, ihr zu folgen." 

Er nahm einen in der Nähe stehendeji Wagen und 
beauftragte den Kutscher, Alexas Wagen zu folgen 
den er ihm zeigte. ' 

Alexa fuhr nacli dem Hause dei- l^dy Wolga 
Clyffe, wo sie gleich empfangen wurde. 

Lady Wolga saß in einem Schaukelstuhl am Ka- 
min, stand aber bei Alexas Eintritt rasch auf, eilte 
ihr entgegen luid umarmte sie wie eine Schwester. 

,,Es freut mich sehr, Sie zu sehen, mein Kind," rief 
sie, des Mädchens Hut abnehmend imd diese zu einem 
Sitz am - Feuer führend. „Das ist eine angenehme 
UebeiTaschung. Aber wie kam es, daß Sie zu dieser 
Stunde eintreffen?" 

„Wir kamen gestern abend an, Mrs. Ingestre und 
ich," antwortete Alexa. „Wir logieren in einem 
Hotel und nach dem Frühstück fuhr ich allein hier- 
her." 

„Aber das ist doch nicht recht, Alexa," sprach mm 
Lady Wolga vorwm-fsvoll. „Sie hätten direkt zu mir 
kommen sollen." 

„Ich konnte Mrs. Ingestre nicht verlassen, sonst 
wi'u*de ich gern gleich zu Ihnen gekommen sein. 
Mylady. Mrs. Ingestre wollte mir nicht erlauben', 
die Reise allein zu machen. Ich denke., ich muß 
bei ihr bleiben, bis sie in das Schloß zuriickkehrt." 

..Und dann"? 
„Ich muß mit ilu' zurüc.kkehren," sagte Alexa, 

j lhe amerikanisciien Ingenieiu-e liaben dei- Einladung 
; des Vereins deutscher Ingenieure, der seine 54. 
I Hauptversammlung in Leipzig abhielt, Folge gelei- 
,stet. Von Leipzig fuhren sie n.ach Di-esden, stat- 
teten der Sächsischen Schweiz einen üesuch ab und 

ä b^egaben sich dann naeli Bei'lin. Sie iiatten bei der 
Fahrt nach Potsdam auch Gelegeulieit, die prächti- 

■gen Havelseen kennen zu lernen. Der Verein deut- 
scher Ingenieure hat eine großartige Entwicklung 
erfahren. Im Jahre 1856 von 23 jungen Ingenieu- 

A?-] V" gegründet, zählt er heute etwa 25,000 Mitglieder in ganz Deutschland, die sich auf 18 Be- 
zirksvereine verteilen. Gegenüber dem Reielistags- 
gebaude ist das stattliche neue Berliner Heim des 
Vereins entstanden, in Oesterreich hat sich ein Ver- 
band mit dem Sitze in Wien gebildet und in Eng- 
land, Argentinien und in China will man gleiche 
\'erbände ins Leben rufen. 

Die Bi aumeister haben den 12. deutschen Brau- 
meistertag in Berlin abgehalten. Sie sollten im 
Heichstage empfangen und begrüßt werden von ihren 
Berliner Kollegen, da aber die Herren Abg-eordneteii 
bis in den Abend hinein tagten, mußte der Begrüs- 
simgsabend schleunigst nach dem Riesen weinhau,s 
„Rhemgold" verlegt werden, wo sich die Herren 
aber aucn .sehr wohl gefüiilt haben - denn dort; 
ist auch Bier zu iiaben. Es waren niciit allein aus 
Deutschland Bi-aumeister ersciiienen, sondern au.-h 
aiis^ der Schweiz, aus Oesterreich, Skandinavien und 
Uußlaud. Auch aus Amerika war ein Vci^treter £ie- 
kommen. Natürlich wurde gi'ündlich „Bierologie*' 
fneben theoretisch und praktisch. Bei der Be- 
p-ußung wurde bemerkt, daß die Kunst des Bier- 
brauens bis auf den alten sagenhaften I^gvpterkö- 
nig Osiris zurückgeführt werde. Bei dieser Bezeich- 

_ nung des Osiris ist dem Redner (dem Direktor einer 
I Heriiner Brauerei) allerdings eine kleine Peraonal- 
I Verwechslung unterlaufen, denn Osiris war };.-iii sa- ' 
liennalter äg'vptischer König, sondf^rn ein äu'vpti- 

, scjier Gott, dei' bekanntlich auch in einer Arie*^ der 
I „Zauberilote" gefeiert wird („O Isis und Osiris!")- 
, doch bei einem Brauereidirektor kommt es weniger 
I darauf an, ob er mythologische Begriffe vei-wech- 
; seit, als daß er nicht etwa Hopfen nnd Malz (Gott- 
j erhalts!) versehentlich mit anderen Produkten dm-eh- 
. einander bringt, denn nur dann kann der Stoff" 
j wohlgeraten, der uns bei Brauereidirektoren am mei- ' 
sten imj>oniert. Den größten Dank aber schulde man - 
den deutschen Klöstern, die sich die Braukunst mit 
ganz besonderer Liebe zu eigen gemacht halx-n. (Bei 

= dieser Gelegenheit will ich nicht Verfehlen, darauf 
I hinxuw eisen, daß man heute noch Gelegenheit hat 
gute Klosterbiere zu genießen. Wer nach Afüncheii 
kommt, möge nicht versäumen, das am Animersee 
herrlich gelegene Kloster Andechs zu besuchen. Er 
findet dort neben der interessanten Wallfahrtskir- 
che em auch den Fremden zugängliches „Braustübl", 
in dem man einen Gerstensaft genießt, der zu den be- 
st(m Bieren der Welt zählt!) Die männlichen und 
die weiblichen Teilnehmer des deutschen Í3raumei- 
stertages haben Berlin nebst Umg^ebung gründlich 
besichtigt, und beschlossen ihre Zusammenkunft am 
Wannsee, nachdem sie eine Rundfahrt auf den Ha- 
velseen gemacht und Potsdam besichtigt hatten wo 
sie von ihren dortigen Kollegen festlich empfangen 
worden sind. 

-Auf dem Gebiete der Erziehung mißratener jun- 
ger Leute hat man mit der sogenannten Fürsorge- 
erziehung keine guten Erfahrungen gemacht Ber- 
Im will daher jetzt einen Versuch unternehmen der 
sich in der Fürsorge für gefallene Mädchen, wie in 
meinen „Briefen aus der Reichshauptstadt" vor eini- 
ger Zeit schon erwähnt worden ist, au! das be-^te 
bewährt hat. Man will eine landwirtschaftliche Er- 
ziehungsanstalt errichten. Zunächst will man zwei 
Burschenhäuser bauen für je 30 Jungen reiferen Al- 
tei-s, die in zwei Familien Anschluß erhalten Für 
®?hwcr erziehbare Zöglinge wird ein festes Haus 
Im- 28 Burschen errichtet, von denen je 14 zu einer 

in "kommen sollen. Drei Knabenhäuser für je -0 /oglinge sollen je einer Familie angehören, Werk- 
stätten für Tischlerei, Schlosserei und Buchbinde- 
lei schließen sich an nebst den sonstigen notwen- 

bedenkend, daß sie ihren \'ater nur in Montheron 
zu_ sehen hoffen konnte, „sobald Mi-s. Ingestre zu 
reisen imstande ist — morgen denke ich." 

„Aber warum haben Sio solche Eile Alexa? Wel- 

düstere. Schloß für Sie.^ Bleiben Sie doch bei mir .Ich werde 
nächste Woche wieder nach Clyffeboiu-ne zuriick- 
kehren und Sie sollen alsdann mit mir gehen." 
„Nein, ich muß morgen gehen — wü-klich', ich muß. 
alrs. Ingestre wiixl reisen, und sie bedarf meiner " 

„Ich werde eifersüchtig werden, Alexa. Wollen Sie 
mich ganz hinter Mi-s. Ingestj-e zui-ückaetzen?" 

Alexa schlug ihre Augen voll Liebe und voll Vor- 
wurf zu Lady Wolga auf, als sie verneinend antwor- 
tete. 

,,Warum eilen Sie denn so, um mich zu verlas- - 
seil? Denken Sie, ich mißtraue Ilmen? Nein, mein 
Kind, ich liebe Sie, und walire Liebe hegt volle« 
Vferti-auen. Wenn Sio auch gefehlt haben sollten,, 
so weiß ich doch, daß Sie -wissentlich kein Um'echk 
tun. Sind Sie gekommen, um mir etwas über jenen 
geheimnisvollen Besucher im Garten von Clyffebomv 
ne zu sagen? Ich kann mir Ihren flüchtigen Besuch 
hier nicht andere erklären." 

Tiefe Röte schoß in des Mädchens Wangen. 
„Ich bin nicht gekommen, um gei-ade davon mit ■ 

Ihnen zu sprechen, .Mylady," sa^e sie .„Vielleicht 
komme ich nie in die Lage, Ihnen Aufklärung gebeiii 
zu können. Wenn ich könnte, würde ich Ihnen al- 
les mitteilen, aber das Geheimnis ist nicht das mei- 
ne." 

„Was ist dann dei' Zweck ihres Besuches? fi-usrte 
Lady Wolga. 

„Ich kam, um Ihnen einen Vorfall zu erzäiüen, ' 
der sich vorgestern in ]Montheron zugetragen hat,'' 
lantwortete Alexa,. „Ich weiii iiiemanden, zu dem 
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digen Gebäuden fnr liehrer, -Beamte usw. Für die 
Anstalt sind einein viertel Millionen Mark vorgese- 
hen. Es sind in „Struveshof" bereits Gebäude vor- 
handen, die für die neuen Zwecke umgebaut wer- 
den. Der ebenfalls schon vorhandene Stall wird für 
dir Aufnalime von Geflügel'imd von Schweinen ein- 
gerichtet. 

1 Die Eitelkeit der Damen kann unter Umständen 
lebensgefährlich werden, das hat sich bei einem 
Bootsunfalle herausgestellt, bei dem die mit verun- 
glückten Damen sich wegen ihrer engen Röcke nicht 
zu retten vermochten. Ein Sportblatt hat deshalb 
eine Warnung vor zu engen Röcken erlassen, denn 
selbst des Schwimmens kundige Damen waren ret- 
tungslos verloren, weil sie sich in den engen Rök- 
ken nicht einmal die paar Minuten über Wasser 
halten konnten, die bis zur nahen Rettung verstri- 
chen. 

Die Drahtseilattentatc auf Automobile nehmen 
nicht ab. Die alte Erfahrung, daß Freveltaten zur 
Nachahmung reizen, hat sich wieder einmal bestä- 
tigt. Im Gnmewald wurde ein Drahtseil gespannt 
und nachdem insgesamt 9000 Mark Belohnung für 
die Ermittlimg des Täters ausgesetzt worden waren, 
kam schon wieder die Kunde von einem neuen At- 
tentatsversuch ganz ähnlicher Art aus dem Gnuie- 
wald, das nm' aus deirt Grunde nicht gelungen ist, 
weil das Drahtseil zu kurz war. Solchen xVttentaten 
kann nur dann energisch entgegengewirkt werden, 
wenn alle Gondarmen mit Polizeihunden verschen 
werden, so daß sie sofort die Verfolgung des Misse- 
täters aufnehmen können. Auch in der Stadt hat 
man ein solches Drahtseilattentat, allerdings nicht 
.iuf Automobilisten, sondern auf Radfahrer, ausge- 
führt. In der Lehniner Straße befindet sich ein be- 
sonderer Weg für Radfahrer, über den ein starkes 
Drahtseil gespannt war, so daß zwei spät nachts 
heimkehrende Oberlehrer zu Fall kamen und so er- 
heblich verletzt wurden; daß beide ärztliche Hilfe 
in Anspruch nehmen mußten. Kurz vorher hatten 
zwei andere Radfahrer unbehelligt die Stelle passiert. 
Das Seil ist also ganz kurz vor dem Passieren dei' 
beiden Oberlehrer gespannt worden. 

Der amerikanische Milliai'där CTarnogie wurde bei 
seiner Anwesenheit in Berlin mit Bettelbriefen bom- 
bardiert — die er alle nicht zu Gesicht bekommen 
haben dürfte, denn für die Oeffnung der Briefschaf- 
ten hat er zwei Sekretäre mit auf die Reise genom- 
men, die derartige Schreiben jedenfalls gar nicht an 
ihn weitergaben. Aber es ist traurig genug, daß die 
Sekretäre Einblick erhalten und einen peinlichen 
Eindruck mitgenommen haben. Unter den Bettel- 
briefschreibern sollen sich Angehörige der ver- 
schieden.sten Stände befunden haben. 

Berliner Einbrecher hatten sich in der Umgx^bung 
von Oraniçnburg als scheinbar harmlose Geflügel- 
züchter niedergelassen, um von dort aus in den be- 
nachbarten Ortschaften nächtliche Raubzüge zu un- 
ternehmen. Die Berliner Kriminalpolizei ermittelte, 
daß es sich bei den Einbrechern um ihr wohlbekann- 
te Missetäter handle und nahm sie fest; In Berg- 
felde, wo sich der eine der beiden Hallunken ange- 
kauft hatte, ahnte kein Mensch, daß er und sein 
Geflügelzüchtergehilfe „schwere Jungen" sind. 

Ein alter Hotclf ciiwindler hat es fertig gebracht, 
im Reitanzuge, gestiefelt und gespornt, in Berlin 
drei Tage flott in einem besseren Hotel zu leben und 
den Oberkellner noch um 80 Mark zu bringen, die 
dieser für den vermeintlichen noblen Herrn auf des- 
sen Streifzügen in Berlin „ausgelegt" hatte, als er 
den „Kavalier" begleitete und sich jedenfalls noch 
hochgeehrt fühlte. In Rastenburg, wo der Gauner 
aus dem Gefängnis entwichen war, faßte man ihn 
wieder, nachdem er kurz vorher noch einen Hotel- 
besitzer in Königsberg durch einen recht plumpen 
Trick geschröpft hatte. Die Leute, die doch gewiß 
gewitzigt sein sollten, fallen am allerei'sten herein, 
wenn es ein Gauner einigermaßen versteht, den nob- 
len Herrn herauszubeißen, so unglaublich das auch 
klingt. 

Nicht allein in der Kaserne werden beim Unter- 
richt oft verfängliche Fragen gestellt. Auch Berufs- 
lehrer richten manchmal derartige Fragen an ihre 
Schüler. So fragte ein Berliner Lehrer, was für ein 
Unterschied zwischen den beiden Sätzen vorhanden 
sei: „Ich werde mir ein Auto nehmen" und „Ich 
habe mir ein Auto genommen". Prompt erfolgte die 
Antwort: „Na, vielleicht zwee Mark fuffzig Pfenni- 
che"! Der Hineingefallene war der Lehrer, denn 
der schlagfertige Junge hatte die Lacher auf sei- 
ner Seite . . . Auch die Pädagogik hat ihre Schwie- 
rigkeiten! Es gibt bekanntlich zahllose ähnliche 
Schulanekdoten, die immer wieder die alte Wahr- 

• 
ich sonst gehen könnte .Wollen Sie mich anhören 
und mir sagen, was ich tun soll?" 

„Gewiß, sprechen Sie nur, sind Sie beleidigt wor- 
den?" 

.iiein. Mrs .Ingestre hat mir das Drama von 
Montheron erzilhlt —" 

Lady Wolga zuckte zusammen und eine Wolke flog 
über ihr Gesicht. 

„Ist es nötig ,desselbcn zu erwähnen?" sagte sie, 
und ihre Stimme klang seltsam scharf. 

„Es ist notwendig," antwortete Alexa fest. „Es tut 
mir leid, Ihnen Schmerz verOTsachen zu müssen; 
aber an wen soll ich mich sonst wenden?" 

„Ich will Sie anhörfcn. Fahren Sie fort." 
„Mrs. Ingestre hat mir die ti-aurige Geschichte 

erzählt," berichtete Alexa weiter. „Sie sagte mir, 
daß das Zimmer, in welchem Lord Montheron er- 
mordet worden war, seit der Durchsuchung seitens 
des Gerichts verschlossen geblieben ist." 

„Ja, ja; icli weiß das!" 
Das Mädchen zögerte. Wie viel konnte Sie sagen, 

ohne sich zu verraten? ' 
„Ich hatte die Geschichte des Mordes schon vor- 

"hergehört," fulu-t sie fort, „und war begierig ,die Un- 
glückszimmer im Schloß zu besuchen. Ich glaubte," 
und ihre bisher leise Stinmie schwoll plötzlich an, 
ihrer Ueberzeugung mächtigen Ausdruck gebend, 
„daß Lord Stratford Heron unschuldig wai'^ an dem 
Morde, wegen dessen er verurteilt wurde." 

Ladj"^ Wolga richtete sich auf und blickte das Mäd- 
chen entsetzt an. 

„Es war niclit seine rland, welche den unglück- 
Uchen Bruder erschlug," fuhr Alexa begeistert fort. 
„Er war kein Kain, sondern ein verkannter und un- 
schuldiger ]\Iann, ein Opfer der Justiz und des Has- 
ses!" 

Lady Wolga glaubte ihren Ohren kaum zu trauen. 
Solche Worte hatte sie noch nie gehört. Aus Alexas 
Augen leuchtete ein Feuer, welches sie elektrisierte. 
Sie schlang ihre Arme um Alexa und drückte sie mit 
Inbrust an ihr Herz. 

„Sie hörten die Geschichte," rief sie, „und doch 
hielten Sie ihn für unschuldig?" 

„Ich bin überzeugt, daß er unschuldig ist!" rief das 
Mädchen .„Und seine Unschuld soll vor aller AYelt 
bewiesen werden!' ' 

„Aber das ist mehr als Enthusiasmus," sagte Lady 
Wolga, indem sie erbleicliend in ilii-en Stuhl zu- 
rücksank .„Ich hörte nie zuvor jemaiiden den Glau- 
ben an seine Unschuld äuikrn. Gewiß lialjen Sie nicht 
ííllf gegen ihn zeugenden Tatsachen gehört. Niemand 

heit lehren, daß die Fragen so klar gestellt wer- 
den müssen, daß auch die Antwort die gewünschte 
sein muß. 

Bundeshauptstadt. 

Der „Matin" und die Firma Krupp. .\m 
2L Juli gab die „Gazeta de Noticias", die sich be- 
kanntlich nicht gerade durch Deutschfreundlichkeit 
auszeichnet, ein Pariser Telegramm wieder, wonach 
der „Matin" sich wieder einmal eine Anödung der 
Firma Krupp geleistet hat. Das Boulevardblatt, das 
ganz nach Bestellung und Bezahlung heute links 
und morgen i-echts schreibt, dem es auch auf die 
Veröffentlichung von Lügen nicht ankommt, wenn 
es entsprechend honoriert wird, behauptete, das nach 
Brasilien gelieferte Kruppsche Material tauge nichts 
und der Kriegsminister General Vespasiano de .Al- 
buquerque habe sicli genötigt gesehen, die Abnahme 
zu verweigern. 

Wir charakterisierten schon damals die Meldung 
als das, was sie war, nämlich als groben, von dei- 
Konkurrenz veranlaßten Schwindel. Wäre auch niu' 
ein wahres Wort an der Meldung gewesen, so wäre' 
die Tatsache hier, wo Deutschland im allgemeinen 
und die Firma Ki-upp im besonderen nicht nur die 
,,Gazeta de Noticias" zum Freunde hat, schon längst 
bekannt geworden, elxc sie nach Paris gelangte. Ob- 
wohl die Ivügenhaftigkeit also augenscheinlich war, 
so war es doch erwünscht, die Meldung auch durch 
den Kriegsminister dementiert zu sehen. Der deut- 
sche Geschäftsträger suchte daher den General Ves- 
pasiano de Albuquerque auf und machte ihn mit 
dem Telegramm der „Gazeta de Noticias" bekannt, 
das der Minister noch nicht zu Gesicht bekommen 
hatte. Herr Vespasiano de Albuquerque erklärte na- 
türlich die Behauptungen für glattweg erfunden. Er 
sagte, daß er gegen die Kruppschen I.ieferungen we- 
der reklamiert noch auch bisher jemals einen Grund 
zur Reklamation gehabt habe, und ermächtigte den 
Geschäftsträger, von dieser seiner Erklärung jeden 
beliebigen Gebrauch zu machen. Damit wäre der 
Zwischenfall wohl erledigt. 

Neuer Dampfer. Am 25. September wii-d der 
neue Dampfer dei' Royal Äfail „Andes" die erste 
Reise nach Südamerika antreten. Dieser Dampfer, 
der z'svischen South'ampton mid Buenos Aires ver- 
kehren wird, hat IÕ.30N3 Tonnen und ist wunderlxu' 
eingerichtet. 

Eine neue E r f i n d u ]i g. Der Pi-äsident der 
stMtischen VerwaltjUng des Acretenitoriums hat 
dem Bundespräsidenten die Mitteilung gemacht, daß 
es Herrn Dr. Salvador- Dezii^e Pannain mit Unter- 
stützung eines Horm Belmonte gehmgen ist, künst- 
liche Korallen herzustellen. Sie benutzten dazu den 
Kern der Jarina-Frucht, sogenanntes Pflanzenelfen- 
bein. Die Produkte sind tadellos, die Fai'be, die sie 
dem Erzeugnis geben, sitzt nicht nui' an der Ober- 
fläche, sondern geht durch und dm'ch, und ti-otz- 
dem bleibt eine gewisse Durchsichtigkeit bestehen, 
wie sie die echte orientalische Koralle ebenfalls be- 
sitzt. Die Jaiina, welche von Natm' aus sehr hait 
und fest ist, wird eine Unmenge von Erzeugnissen 
geringerer Qualität von den Märkten verschwinden 
machen und eine vollständige Uniwälzung in der 
Heretellung von Bijouterie- und Kurzwaj-en hervor- 
rufen. Dei- Chef der für die Verbesserung dei" 
Gummigewinnung -tätigen Kommission hat bereits 
Schiitte getaji, um im Aci-e eine i'abrik zur Her- 
stellung von Pi-odukten aus dem Kerne der Jarina 
zu gründen, die einer großen Anzalil von Personen 
Bescliäftigung geben Icann. Der Staat Amazonas 
könnte dann tausende von Tonnen nach allen 
Ländern dei- Welt exportieren. Vielleicht ist die 
Jarina berufen, die Verluste, die der Norden Bra- 
siliens durch das Sinken der Gummiproise erlitt und 
noch erleidet, wieder einzubriT\gen. 

Neue Notenemission. Es heißt, daß die 
Mehrheit der Bundeskammer für die Ausgabe neuen 
Papiergeldes im Betrage von 100.000 Contos de Reis 
stimmen werde. Es wird also dazu kommen, daß die 
Regierimg des Marschalls Hermes da Fonseca zu 
demselben Mittel greifen wird, dessen Anwendung 
unter der provisorischen Regierung den staatsmän- 
nischen Ruf Ruy Barbosas für immer vernichtet hat. 
— Die paidistaner Staatsregierimg sei gegen den 
neuen i^missionsplan und sie habe das auch schon 
der Bundesregierung bekanntgegeben. 

Wie du mir, so ich dir. Unsere paranáenser 
Ijaiidsleute wurden erst vor wenigen Tagen durch 

außer mir, jdie ich ihn so gut kannte, konnte an den 
\ielen zufällig zusammenstoßenden Beweisen zwei- 
feln." 

„Lassen Sie mich weiter erzählen. Ich veranlaßte 
IMre. Ingestre, die Zimmer zu öffnen. Puffet schloß 
sie auf und machte Feuer in dem grojJen Kamin. 
iWir gingen alle hinein; Mrs. Ingestre, Mat- 
thews, Mr. Puffet und ich." 

„Und Sie fanden nur den Staub, der sich während 
der vielen Jalire auf die Mobilien und den Fußboden 
gelagert hat?" 

„Ich fand mehr als das. I^er Schein des Feuers 
di-ang in die tiefen Spalten der Verzierung an der 
Bettstelle und einer der Strahlen traf ein Stückchen 
Gold, welches in einer solchen Spalte verborgen lag 
und mir in die Augen fiel. Ich zog es heraus und 
es erwies sich als ein Stück einei' Kette — einer 
Herren-Ulu^kette. I]s ist den Augen aller, die das 
Zimmei- dm-chsuchten, entgangen, und ich mußte 
es nach so vielen Jahren finden." 

„Wo ist es?" 
„Ich glaubte, daß es dem Mörder gehört hatte und 

in dem Kampfe, w^elcher dem Morde voranging, die- 
sem von dem unglücklichen Marquis entrissen wor- 
den wai-. Ich brachte es sogleich zu Mr. Dalton, 
welcher es nebst den Aussagen der Mrs. Ingestre, 
Mrs. Matthews, Mr. Puffet und den meinen unter 
Siegel hat." 

■^„Ich muß es sehen!" rief Lady Wolga erregt. „Mit 
dem näclisten Zuge reise ich nach Montheron." 

„Ich habe zwei Glieder der Kette raitgel>racht, 
um sie Ihnen zu zeigen. Niemand erkennt sie oder 
erinnert sich, eine ähnliche Kette- gesehen zu ha- 
ben. Hier sind die Glieder. Kennen Sie sie, Mylady?" 
und Alexas Augen hingen durchdringend an den 
Lippen ihrer Mutter, als wollten sie die Antwort 
schon im voraus von densell>en ablesen. „Wenn Sio 
sie nicht kennen, bitte ich Sie, Feiice zu rufen; viel- 
leicht kann sie Auskunft darüber geben," und Alexa 
dachte wieder an Pierre Renard. 

Lady Wolga nahm die beiden Glieder der Kette 
aus Alexas Hand und betrachtete sie lange und auf- 
merksam. 

„Lord Stratford Heron besaß keine solclia Kette," 
erklärte Lady 'Wolga bestihimt .„Sie-ist so eigen- 
tümlich ,daß ich sie nicht hätte vergessen können; 
auch habe ich sie nicht bei dem ermordeten Marquis 
bemerkt. Ich bin fest überzeugt, daß sie dem Mör- 
der gèhôrte." 

,.Vielleicht kennt sie Felice?'" 
l.,ady AVolga schüttelte den Kopf. 

die Nachriclit in Aufregimg versetzt, daß Argen- 
tinien die Einführung bearbeiteten Herva Mates un- 
ter der Behauptung, daß der Tee gesundheitsschäd- 
liche Zusätze entlialte, verbieten w-oUe. Die Auf- 
regung ist noch nicht voriiber imd da kommt die 
cuntybaner j,Republica" schon mit einer Retour- 

j kutsche. Das Blatt soll in Erfalu*ung gebracht haben, 
i daß das aus Argentinien importierte Mehl gefäLscht 
'sei. Es enthalte starke Zusätze von Gips. In Curi- 
; tyba seien viele Leute nach dem Genuß von Weiß- 
I brol an Verdauimg&schwierigkeiten erkt*ankt. 
Dio „Republica" fordeit mm kurz und bündig, daß 
;d:io Regienmg die Einfuhr argentinisciVen Mehles 
verbieten soll. Dafür soU man die Weizeneinfuhii 
beg-ünstigen, damit das Getreide hier selbst gemali- 
]en weisen könne. 'Man sollte wolü das anden'n 
nicht zuf-ügen, was man selbst nicht erfahi-en will, 
aber für viele Leute haben solche Moralsätze kein» 
Giltigkeit. Von den Argentinieni verlangte man, 
lUiß sie den gegen den brasilianischen Mate vorge- 
brachten jUiklagen auf den Gnmd gehen und erst 
feststellen soUte, ob der Tee hier oder dort von den 
"Wiederverkäufern gefälscht werde; in der Mehl- 
frage beobachtet man abei- eine andere Regel imd 
verui'teilt alle argentinischen Melüexporteure in 
Bausch und Bogen, oline dai'an zu denken, divß dio 
Fälschung des Produktes auch eret in Brasilien vor- 
genommen werden kann. In der Mehlfrage sollte 
man von der brasiliaaiischen Regiermig kein Ein- 
fuhrverbot verlangen, sondern eine Untersuchung, 
um zuerst den Schuldigen festzustpllen, der mit der 
VolLsgesimdheit Gescbüfie macht.'Sollte sich dlem' 
tatsächücii am La Pla^T befinden, so könnte man ihm 
dm-ch diefeelbcai Mittel, die man der argentinischen 
Regierimg vorschlug, dajs Handwerk legen; durch, 
das Einfuhrverbot kaan man aber nur erreidien, 
daß die argentinischen Matemüller mit ihrem Plane 
durchdiingon, luid dann ist der Geschädigte wie- 
d(^^ einmal der Staat Paraná. 

Eine Anklage wird gegen die Staats- 
regierung von Minas von dem „Correio da 
Manhã" erhoben. Das Blatt behauptet, daß die ge- 
jumnte Staatsi'egierung auf fünftausend Exemplare 
dei. „iJomal do Cominercio" abonniert sei, um es 
unter die Staatsbeamten zu verteilen. Da das ,.Jor- 
nal do Commercio" 60$ das Jahr kostet, so würde 
dei- Stiiat für die Lektüre seiner Beamten jälulidi 
das schöne Sümmchen von dreihundert Contos aus- 
geben. Wir möchten aber wissen, warum denn die 
Staatsregierung ausgerechnet das „Jonial do Com- 
mercio" protegieren soll. Erstens ist es ein solides 
Unternehmen, da-s keiner Ililie bedai-f, imd zwei- 
tens ist das Blatt politisch fast farblos. Wenn die 
Staatsregierung ein Blatt miterstützen mid es seinen 
JBeamten aufdrängen will, dami kann es doch nur ein 
ausigesprochenes Paii:eiorgan sein, z. B. das „Paiz", 
das für Minas immer eine große Scliwäche an den 
Tag gelegt hat. An das Abonnement auf Kosten der 
Steuerzahler darf man nicht so ohne weiteres 
glauben. 

Str e i k gerüch te. Es heißt, daß die Fuhi'- 
leute in Santos sich in den Ausstand erklären wer- 
den. Es handelt sich' mn die Festsetzung der Ar- 
beitszeit der Chauffem-e. Der Verband der Fulir- 
leute hat an die Besitzer der „Gai-agen" ein Sdirei- 
ben gelichtet, in dem er dieselben benachrichtigt, 
daß in einer Generalvei^mmlimg besclilossen wor- 
den sei, den Zelmstundentag zu verlangen. Daíi 
dünkt den Wagen- und Automobilbesitzern natür- 
lich als eine sehr ungebührliche Forderung und es 
ist möglich, daß sie es auf die Kraftprobe ankom- 
men lassen werden. 

In der Bündels kam mer ging es gestern 
wieder hoch her. Der Abgeordnete für Bahia, Arlindo 
Leone, sprach darüber, daß man den Gouvemeiu- 
Seabra absetzen wolle. Ein Wort gab das andere,nach 
einem unparlamentarischen Zwischenruf, kam ein 
noch unparhimentaiischener, bis die Väter des Va- 
terlandes ganz und gai- sich vergaßen und sich so bo- 
nahmen, als ob sie noch kurzbehoste Sprößlinge 
einer zu nachsichtigen Frau Mama wären. Sio gin- 
gen aufeinander los, kletterten auf Stühle und Rüte, 
ballten die Fäuste und brüllten aus I,cibeskräfton. 
Einer zog sogai' seinen Revolver. Die Sitzung wurde 
aufgehoben, die Abgeordneten bliebüu aber beisani- 
pien und retteten noch stundenlang das teure ^'ater- 
land auf ihre Art. — Und da sagt man noch, unsere 
Abgeordneten wären nicht eifrig bei der Sache! 

Eise nbahnkonzess i o 11 a bgelehnt. Der 
Verkelirsminister lehnte eui Gesuch von Almeida, 
Terral & Co. in Rio d: Janeiro ab, welche eine 
Eisenbalmkonzession für eine Bahn von der Ort- 

„Wir wollen sie Felico nicht zeigen," sagte sie. 
„Ich denke -- ja, ich weiß es ganz gewiß, daß ich 
schon eine Kette wie iliese gesehen habe." 

„Sie! Aber avo? Wo?" rief Alexa erre^ aus. 
„Ich muß zueret ganz sicher sein, ehe icii mehr 

sage," enviderte Lady Wolga. „Sie haben recht ge- 
tan, mit liirei- Entdeckung zu mir zu kommen. Ijassen 
Sie mir diese beiden Glieder nur wenige Tag-e, und 
ich will sehen, ob nicht mehr Licht in die Sache zu 
bringen ist." 

Alexa zögerte. Es schien ihr, daß Lady Wolga, 
mit dem Gedanken an iiirj Heirat mit Lord Monthe- 
ron be.scliäftigt, nicht hinreichend interessiert sein 
könnte, den Namen ilire.s Gatten wieder'herzustel- 
len. 

i.ady Wolga bemerkte iliv Zögern. 
„ich sehe, Sie wollen mir diese Fragmente nicht 

lassen, auch nicht auf wenige Tage," sagte sie. „Mein 
Kind. Lord Stratford Heron war mein Gatte. Diese 
Dinge können seine Unschuld beweisen, und sie ge- 
hören mir, bis sie vor Gericht gebraucht werden sol- 
len." 

„Sie mögen sie bis zu der von ihnen genannten 
Zeit behaU<-n, J.ady Wolga; aber wenn Sie Ihren 
Verdacht in lx;treff der Eigentümei-schaft der Kette 
bestätigt finden, bitte ich Sie, mich in Ihr Vertrauen 
zu ziehen. Icii beanspruche dieses Vertrauen als mein 
Recht; denn irli habe dio Kette gefunden und gelobt, 
den Namen I^ord Stratford Herons von jedem Sch.at- 
ten von Schmach zu reinigen!" 

„Sie!" rief Lady Wolga verwundert. „Welches 
Interesse können Sie an seiner Rechtfertigung ha- 
ben ? Sie kannten ihn nicht, Sie haben ihn nie gesehen. 
Die Leute, welche Ihnen die Geschichte des Bier- 
des erzählten, glauben an seine Schuld. AVie kommt 
es, daß Sie ncht we dese daiiran glauben? Sie han- 
deln auf Grund eines romanhaften Impulses. Was 
können Sie tmi^ um einen edlen Namen, der so 
schmählich geschändet, zu reinigen. Und wenn Sie 
etwas tun könnten ,ist doch nicht Ihre Sache, es zu 
tun. Die Pflicht und das Recht sind mein —" 

„Aber Mylady —" 
„Nein, nein," unterbrach Lady AVolga das Mäd- 

chen, „das ist nicht Ihre Sache, sondern die meinigo. 
Ich habe gelobt, Lord Stratford Herons Namen von 
jedem Makel zu befreien. Seit Jahren habe ich im 
stillen gewii'kt, aber vergebens. Dies ist die erste 
wirkliche Spur, die ich erlangte. Der Himmel segne 
Sie, dai3 Sie die Kette fanden und mir brachten. Ich 
werde diesen Dienst nie vergessen, selbst wenn lt 
erfolglos bleiben wüi-de. Aber wenn durch diese 

schafc Cai-acol in Minas Geraes nach Espiritci^^r 
do Pinhal an der Mogyana-Linie im áaate São 
Paulo verlangten. Der Minister begründete seine 
Ablehnung damit, daß er ziu- Bewilligung erst eine 
vom gesetzgebenden Körper zu erteilende Vollmacht 
haben müsse. 

Falschmünzer. Der santenser Polizei ist es 
wieder gelmigen, zwei gefährliche Falschmünzer 
resp Verbreiter falschen Geldes festzunehmen. Es 
sind dies die Italiener Tasso Dante imd Francisco 
Giuseppe. Bei beiden wairden große Summen in fäl- 
schen Noten gefunden. 

Italien undChile. Die chilenische Regierung 
hat der „Austro-Americana" zur Einrichtung einer 
besonderen Linie zwischen Triest und Valparaiso 
eine Beihilfe gewälirt. Das hat nun in Italien sehi- 
verschnupft. Man hatte bestimmt erwartet, daß 
Chile eine italienische Linie subventionieren Avird 
und deshalb hat die Unterstützung der öster- 
reichischen Gesellschaft doppelt verletzt. Eine Ge- 
nueser Zeitung spircht sogar die „Hoffnung" aus, 
daß die in Chile ansässigen oder nacli dort auswan- 
dernden Italiener die östeiTcichisclie Linie boykottie- 
ren und die „Hamburg-Amerika-Tiinie" bevorzugen 
werden. — Aus dieser Haltung ist wieder einmal 
zu ersehen, wie schwer die Italiener zufrieden zu 
stellen sind. Als Brasilien zur Schaffung eines di- 
rekten Dampferdienstes eine ansehnliche Subven- 
tion aussetzte, da gerieten die Italiener aus dem 
Häuschen und dio Regienmg verweigerte die Er- 
laubnis, Auswanderer nach brasilianischen Häfen 
auf der subventionierten Linie zu befördern. Jetzt 
wollen sio aber, daß die Chilenen das tun> was die 
Brasilianer nicht tun durften. Wie soll man nun 
jetzt wissen, was den Hen'en in Rom denn eigxint- 
lich recht ist. 

ü n s e r e g u t e- n F r e u n d e sind manchmal 
wirklich Goldes wert. Vor ungefähr 6 Jalu-en war 
der italienische Geschichtsforscher Guglielmo Fei'- 
rero hier und hielt eine Reihe von Vorü'ägen. In einer 
dieser Konferenzen stellte er die Behauptung- auf, 
di^ri die lateinische Ras.sc der germanischen in der 
Poesie w-eit überlegen sei, Moliere müsse über Sha- 
kespeare gestellt wei'den und Victor Hugo übei' 
Goethe. In einer anderen sagte er wieder, da;ß die 
Germanen nur das Talent dur Nachalimimg oder ini 
besten Falle der Verticfmig hätten; etw^as Originelles 
könnten sie nicht schaffen, weil ilmen die schöpferi- 
sche Kraft abgelie. Wegen dieser Auslassungen wur- 
den Herrn Fen-ero von seinem eigenen Landsmann 
Vicenzo Gmssi, der damals gerade in Rio weilte dea* 
Kopf recht energisch zurückgesetzt und ein brasi- 
lianischer Schriftsteller, dor sich ebenso duix-h Ge- 
lelu'samkeit wie durch Grobheit auszeichnet, s^e, 
auf die, Rasse Fcrreros anspielend, daß dio Juden 
noch nie<higer ständen als die Germanen, denn sie 
seien im besten Falle N a c h a h m e r; sehr häu- 
fig komme es aber vor, daß sie die Geistesprodukte 
anderer verflachten. So sei z. B. die „Geschichte der 
Blüte und des Niederganges Roms" von Guglielmo 
Fenero nichts anderes, als eine A\>rflachung der 
„'Römischen Geschichte" Theodor Mommsons. - 
Dies{5 Zurechtwcisimg nahm Herr FeiTero sehr 
krumm und er nahm davon Abstand, über Brasilien, 
wie er versprochen, ein Buch zu sclu-eiben. Erst 
jetzt hat er sich auf dieses Versprechen besoimeai und 
Brasilien ein Kapitel in einem ,.Durch zwei Welten" 
bestimmenden Werke gewidmet. Dieses Kapitel ent- 
halte so viel wie gai- nichts. Feirero gehe über Bra- 
silien mit einigen leeren Redensarten hinweg, sodaß 
sogar unsere landessprachlichen Kollegen, die für 
alle „Lateiner" aus dem Geschlechte Israels eine 
große Schwäche haben, die Frage aufwerfen, ob e.-» 
sich denn verlohne, diese em-opäischen Berühmt- 
heiten so glänzend aufzunehmen, so gut zu bewirten 
und eventuell auch noch ihnen etliche Contos zuzu- 
stecken, wenn sie dafür nichts anderes bieten könn- 
ten, als einige nichtssagende Zeilen in einem Werke, 
dessen Zweck mit der Propaganda fi'ir Brasilien keine 
Achnlichkeit habe. — Diese Frage ist nicht zum er- 
sten Male vorgelegt worden, abei- bisher hat sich 
die idto Geschichte immer wiederholt. Kommt ein 
Franzose oder ein Italiener nach Brasilien und ver- 
zapft er hier jahrhimdertalte Bisenwalu-heiten oder 
aucii linvainiieiten, so gerät doch wieder alles aus 
dem Häuschen und ein paar Contos geraten — aus 
dem Kassenschrank. Wai'um beolxichtct man die- 
sen Leuten gegenüber nicht die schon längst als ein- 
zig richtig anerkannte Ziuiickhaltung? 

1'!: i n J o u r n a 1 i s t e r m o r d e t. A us Peniambuco 
kommt dio Nachricht, daii dort der Journalist Dr. 
Trajano Chacon am Montag kurz vor Mittemacht 

SpimWne Walirheit ans Licht käme und Ixird Strat- 
ford Heion vor den Augen der Welt gerechtfertigt 
werden sollte, würde ich Ihnen auf meinen Knien 
danken und Sie segnen. Ilu-e Zukunft soll meine 
Sorge sein, Alexa, verlassen Sie sich darauf." 

Sie neigte sich vorwärts und küßte das l:)leiche, 
Jiebliehe Gesicht des ^lädchens wieder und wie- 
der .A!>er Alexa wai- nicht gewonnen, ihre Aufgabe 
ganz fallen zu lassen und in andere Hände zu legen. 

„Ich liabe mir vorgenommen, 1^)1x1 Stratford He- 
ron zu rechtfertigen," sagte sie zitternd, abea' ernst, 
„und kann die mir gestellte Aufgabe nicht aufgeben, 
selbst nicht an Sie übertragen. Sie werden bald I>ord 

■Montheron heiraten —" 
„Nicht ehe das Geheimnis aufgeklärt ist," fiel ihr 

Lady Wolga ins Wort; ,,nicht, bis icli diese Spur bis 
ans Ende verfolgt habe. Ich liebte meinen Gatten 
von ganzem Herzen und mit ganzer Seele. Ich liebe 
ihn rnocli. Wenn er am Leben wäre, würde ich alles 
preisgeben und ihm folgen, könnte ich nur bei ihm 
sein! Ich habe nie aufgehöit seinen Tod zu betrauern. 
j\Iein Leben ist wüst und fast unerträglich gewesen 
ohne ihn imd seine Liebe." 

„Und doch wollen Sio wieder heiraten?" entfuhr 
es aus Alexas Lippen in bitterem Tone. Dabei blickte 
sie Laily Wolga mit ihren blauen Augen so liebe- 
voll und imiig an, daß letztere sie zärtlich an sich 
zog und küßte. 

,,Sie sollen mir lielfen, Alexa," sagte sie dann. 
,,lhr Enthusiasmus in dieser Sache, welche mir so 
teuer, ist zwai' unerklärlich." 

„Mein Enthusiasmus entstammt der festen Ueber- 
zeugung von Lord Stratford Herons Unschuld und 
ich wmrde gerne mein I.ieben diesem Werke wid- 
men." 

„Sie können Ihr Leben keinem Werke widmen, 
an dem Lord Kingscomt nicht einen Anteil hat." 
entgegnete Lady Wolga lächelnd. „Da fällt mir ein, 
daß ich mit Ihnen über ihn zu sprechen wünschte. 
El' hat mir von seiner Liebe zu Ihnen gesagt und 
seine Hoffnung geäußert, Ihre Zustimmung zu einer 
baldigen Heirat zu erlangen. Ich möchte Sie geni mit 
ihm verheiratet sehen." 

,,Das kann nicht geschehen, so lange ich das Ge- 
heimnis meiner Zusammenkünfte mit dem Frewdeu 
nicht erkläi'en kann; und vielleicht werde ich dazu 
nie imstande sein. Ich denke jet/.t nicht ans Heiraten. 
Bitte, lassen Sie uns niclit davon sprechen." 

(Fortsetzung folgt.) 
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dér Straße ermordet worden ist Dr. Trajaiio 
te g-Qrade das ,,T)ioatix) Ilelvctico" verlassen, als 

Individuen übei'falJen wurde; die (n- võn fünf Individuen übei'falJen wurde; die ilm 
mit Siockfeclilägeii. angriffen. Andere Passanten 
eilten dem Angegriffenen zu Hilfe, aber es war be- 
reits zu späti denn Dr. Trajaiio lag schon in den 
letzten Zügen, Ilnu war mit einem sciiwereii In- 
fetrunicnt, jedenfalls (;iuem eisernen Stock, der 
Schädel eingeschlagen worden. - - Die Mörder er- 
\\ eln'ten sich ihrer Verfolger durch Eevolverschüsse 
und &o gelang es ihnen, zu entkommen. Der Mord 
wird polilischea Motiven zugescluieben. Dr. Trajaiio 
(rnaco)i stand zu der Staatsregienmg in Opposi- 
tion. 

Der Minister des Innern, Herr Dr. Hercu- 
lano d(! Ei'eitas, ist natiü-lich von neugierigen lle- 
Itortei'n belagert, die sein Programm kennen ler- 
nen wollen. Er hat aber keinem 
Sein Programm bestehe nur darin, 
t-idonivii zu lujíerstützcn, der ihn durch' sein Vcr 
trauen geehrt habe, weiter habe er nichts 7ai sa- 
gen. - Die interessanteste íYage, die alle beschäf- 
ligi, ist wohl die, ob HeiT Herculaiio de Fi'ojtas niit 
drni famosen Unterrichtsgesetz seines Vorgängers 
einverstanden ist oder ob er an eine Abänderung 
dieses Monstrums denkt. Aus. dem vorsichtigen 
Mann ist aber nichts liei-auszubekonimen. 

Zur Lage. Es hatte am Montag fast den An- 
schein, als ob die Herren Abgeordneten sich die 
einmülige Mahnung der Presse, nun endlich <jin-| wüßte, 
mal mit der Arbeit zu beginnen, zu Herzen genom 
men hatí^n, denn in der Kammer herrsehte reges 
Leben. Aber der Schein trüfft oft; und auch in die 

Jahre en'eichte die Einnahme 
mal 8 Gonlos. Den Rückgang 
den letzten Jahren erklärte Herr 

bislang nicht '^In- 
der Einnahmen in 
Urbano dos Santos 

damit, daß die stärkere Inansjiiuchnahme iiii po- 
litischen Leben ihm nicht Zeit ließ, sich der Advo- 
katur mit der nötigen Sorgfalt und Ausdauer zu wid- 

I men. Viel veixlient habe er nur in den Jahren '19Ö2 
I mid 1903, als er Vizepräsident d.'r Kammer war 
1 und infoljgedessen wenig zu tmi hatte. Aus seinen 
Büchern sei auch mit Leichtigkeit zu ersehen, daß 
er fast ausschließlich in Grimdstücksangelegen- 
heiten imd anderen Veitragsgesdhäften zwiscTienTri- 
vatleuten tätig gewesen sei. Sollte er zum Vizeprä- 
sidenten der Republik gewählt werden, so werde, er 

; die Advokatur überhaupt auf;8cben. 
i Der Senator inußte alsdann Rede stehen ül>er sein 
^ ^''erhä]tnis zur Companhia Docas de Santos. Es Avird 

etwas verraten. , behauptet daß er deren Anwalt sei. und erst kürz- 
den Bundesprü- lieh hat die Paulistaner „Noite" in einem angöl)- 

liohen Intei'view mit dem Senator Alfi-edo Ellis den 
Gegenkandidaten diese Behauptung wiederholen 
lassen. HeiT Urbano dos Santos erklärte, daiJ er 
niemals Anwalt der Docas gewesen sei, trotz den 
engen freundschaftlichen Beziehungen, die er zu den 
Familien Guinle und Gaffrée unterhalte. Ifen- Al- 
fredo Ellis ha'lje ilnn sogar im S^nat gesagt, er habe 
jene Aeußerung so wenig g-etan, daß er im Gegen- 
teil den Aianranhenser Kollegen schon längst voii der 
Staatstribüne herab angegriffen hätte, wenn er nicht 

Behauptung 

,sem Falle irrte derjenige, der annahm, die zahl- 
reichen Deputierten hätten sicli versammelt, um ihre 
Pflicht zu erfüllen. Als der Kammerpräsident ver- 
suchte, eine Abstimmung herbeizuführen, da war das ei 
Haus besclilußunfähig: die Herren drückten sieh 
schleunigst und setzten ihre politisjchen Debatten irii 
("afé und in den "W'andelgängen des Hauses fort. 
Auch die beiden Reden, die gehalten wurden, dreli- 
len sich ausschließlich um die Politik. Herr Cân- 
dido Alotta rechtfertigte in ausführlicher Weise seine 

daß die Behauptung völlig erfunden sei. 
Dann gab der Kandidat für die Vizepräsidentschaft 
eine Aufstelhmg seines Vermögens. Das Haus in 
der Rua Voluntários da Patria, das er fiii" 120 Con- 
tos gekauft habe, sei noch nicht ganz bezahlt. Um 
ea zu erwerben, habe er seine väterliche Tazenda 
in Maranhão für 45 Contos verkauft, ferner habe 

15 C/ontos darangewandt, die er vor 4 

Haltung in der Kandidaturenfrage, die bekanntlieh 
von derjenigen der Paulistaner Mehrheit abweiclit, 
rechtfertigte aber zugleich auch die Haltung eben 
dieser Mehrheit, die er verständlich und logisch fand. 
Dann sprach Herr Ramiro Braga, der den Kollegen 
auseinandersetzte, warum er ähnlich wie Herr Cân- 
dido Motta ebenfalls von seiner Mehrheit, der Flu- 
minenser, abwich und der mit den Woi'ten schloß: 
..Wenn der geschlossene Akkord ein politischer ist, 
so ist er gleichzeitig auch ein Diskord zwischen der 
I'olitik und der Nation." Damit war also das Rede- 
gefecht um die Kandidatui-en eröffnet, das voraus- 
sichilich bis zum Wahltage, ja drüber hinaus bis zur 
Anerkennung der gewählten Kandidaten Tortdauern 
wird. 

Da Herr Wenceslau Braz in Itajubá etwas schwer 
cn-eichbar ist und da doch unbetlingt interviewt wer- 
den nuißte, so wurde Ilen' Urbano dos Santos aus- 
gefragt. Wieviele Reporter 'naeh der Rua Volun- 
tários da Patria geilt sein mögen? wissen wir nicht. 
Sicher ist nur, daß in aller Morgenfrühe ein Ver- 
treter des „Paiz" als erster zur Stelle war. Dieses 
Blatt sich einer chamäleonhaftin Wandlungs- 
fähigkeit erfreut steht augenblicklich wieder in 
lioher Gunst bei der herrschenden Partei, denn sein 
geschäftstüchtiger Leiter hat zxir rechten Zeit er- 
kannt, daß der General Pinheiro Machado noch 
nicht ausgespielt habe, und hat sein Verhalten ent- 
sprechend eingerichtet. Da nun Herr Urbano dos 
Santos als Verti'auensmann des Gauchogenerals ins 
Vizepräsidium beordert wird, so ist és selbstver- 
ständlich, daß der Reporter des ,,Paiz" sehr Iw- 
reitwillig- empfangen wurde. 

Herr Ui-bano Santos sag-te, daß sein. Progrannn > 
M'lir einfach zu umschreiben sei, denn es sei eben 
tkiö der konst^rvativ-republikanischen Partei, deren 
Exekutivkomitee er angehöiv. Er habe die Be- 
nennung fiü' cUe Vizepräsidentschaft als eine Ver- 
tranensrnission der Partei angesehen und ang*e- 
Diommen. Nie habe er nach öffentlichen Aemtem 
gc.<trebt und er Jialie sogar schon einmal eine Wahl, 
diejenige zum Gouverneur seines Heimatstaates Ma- 
in iihäo im Jahre 1898, abgelehnt Nachdem er einige 
Jahre in Maranhão Richter gewesen und noch un- 
ter dem Kaiserreich 'zum Richter für Sant'i Catha- 
rina ernannt worckni sei, sei er später nach seiner 
Heimat zmiickgekehrt um gleich seinem Vater sein 
Gut zu bestellen. Dort habe ihn eine Kommission 
seiner Partei aufgesucht, um ihm einen Sitz im 
iBundessenat anzutragen. Er habe aber wiederum ■ 
zugunsten eines anderen Fi-eundes verzichtet und 
sich mit einem Sitz in der Kammer begnügt, in, 
<lcr ei- immer der Finanzkommission angehörte, mit 
l\usnalnne der zwei 'Jahre, wähi-end deren er ihr 
erster Vizeprä.sident war. .Im 'Jalne 1906 sei er 
dann in den Senat gewählt worden, wo er ebenfalls' 
der Finanzkommission als Ik-richterstatter für das 
Einnahmebudget angehört. Auf die Frage, oij er 
sich auch flu- den zu erwartenden heftigen imd mit 
häßlichen Mitteln geführten Kainpf stark genug 
fühle, enviderte Hen" Urbano dos Santos, daß sein 
Temperament ihm darüber hinweghelfen werde. Aut 
die Angi'iffe und Verleumdungen, die gegen ihn ge- ; 
richlet wüi'den, v/erde er nur dann antworlen, wenn 
sie von Personen ausgehen, deren moralischer Cha- 

Jalnen 
von einem Onkel erbte, und einige eigene Erspar- 
nisse. Des weiteren besitzt er 10 Aktien der Coin- 
])anhia Engenho Nacional, ?Jo, 30 der Companhia 
Fiação e Tecidos Maranhense, 15 der Companhia 
de Vapores do Jíaranlião, 12 der Companhia do 
Canhamo, Maranhão, und endlich vier Landanteilo 
in Guimarães im selben Staate. Außer den Aktien 
des Engenho Nacional sei ihm alles durch Vermächt- 
nis zugefallen. Sein Privatleben sei bekannt er 
besudle l'heater und andere Vergnügungslokale nur, 
wenn er müsse; er veranstalte keine Feste und Emp- 
fänge; seine Familie lebe ebenso, bescheiden wie er. 
Der einzige Luxus, den er sich leiste, sei einloi 'Biblio- 
thek; um sich die 7000 iYeunde zu erwerben, die 
auf seinen Büchergestellen ständen und mit denen 
er den größten Teil seiner Zeit verbringt, könne 
er zum Verschwender werden. 

Damit schloß die Unterredung. Heri' Urbano dos 
Santos kennt seine Landsleute und das Milieu, in 
dem er lebt, genau genug, um zu wissen, daß es bei 
uns noch immer ratsam ist das Wort des Barons 
von Cotejipe zu befolgen: „Es genügt, nicht, In 
einem Hause von K^stall zu wohnen, sondern man 
muß auch die Bilanz seines Lebens stets in der 
Tasche tragen". Und in der Tat: nacli all dem, 
was das „Paiz" berichtet, gehört HeiT Urbano doa 
Santos zu den weißen Raben unter unsem Poli- 
akern-. Wenn Heri- Ruy Barbosa eine solche Bilanz 
ziehen sollte . . . 

Wir sagten schon, daß bei der Wahl des Vize- 
präsidentschafts-Kandidaten am Sonnabend zwei 
weiße Zettel abgegeben wurden und daß díir eine 
von Hemi Pires Ferreira stammte, der der Stim- 
mung in Piauhy Rechnung tragen mußte. Der an^ 
dere soll von Herrn Ribeiro Junqueira stammen, 
der von "seinen Fi-eunden in Leopoldina den Auf- 
trag erhalten hatte, fiü' Herrn Homero liaptista 
zu stimmen. Da er 'das nicht wollte, so zog er 
vor, einen weißen Zettel abzugeben. 

Sparsamkeit. Die Bundesregierung hat be- 
kanntlich geäußert, aus Sparsamkeitsrücksiehten die 
Arbeiten zu.r Bekämpfung der Dürre und zur Vei'- 
teidigung des Kautschuks einzustellen. Diese Ar- 
beiten haben dem Bunde bisher schon ungezählte 
Millionen gekostet, ohne da,ß sich aus ihnen irgend 
ein Nutzen ergeben hätte. Trotz alledem sind die 
Vertreter der Nordstaaten gegen die Suspendierung 
weiterer Ausgaben. Die Haltung der Herren Depu- 
tierten ist sehr erklärlich, sie ist aber so ziemlich 
das Gegenteil von patriotisch. jSie haben bei dem 
Dienst zur Bekämpfung der Dürre und bei dem an- 
deren zum Schutze dei Kautschuks ihre Verwandten 
und andere Protektionskinder untergebracht und 
nun sind sie dafür besorgt, daß die Sinekuren erhal- 
ten bleiben. 

Budget der Bundesregierung. Der Fi- 
nanzminister Herr Dr. Rivadavia Correa wird noeii 
diese Woche den Entwurf für das Budget des kom- 
mfenden Jahres fertigstellen. In diesem Entwurf sind 
die Ausgaben im Vergleich zu dem laufenden Jabre 
bbdeutend reduziert worden. Man liofft mindestens 
fünfzig Millionen zui ersparen. 

Familien n a c h r i c h t. Herr Paul Müller und 
Gemahlin wurden durch die Geburt eines kräftigen 
Stammhalters erfreut. Wir übermitteln unsere hei z- 
lichen Glückwünsche. 

Die neue Paulistaner Anleihe. Die neue 
.Anleihe von zwei Millionen l'fiuid Sterling, die der 
Staat São Paulo soeben mit dem Londoner Bank- 
hauee Schroeder abgeschlossen hat, wurde zu Bedin- 
gungen erlangt, die auch bei normalem (jeldstande 
günstig zu nennen wären. Um wieviel mehr also 
gegenwärtig, wo der europäische Geldmai-kt sieh 
seit Monaten in einer kritischen Lage befindet. Das 
verleiht der Anleihe eine besondere Bedeutung, be- 
weist es doch von neuem, welchen Kredites sich der 
Staat São Paulo erfreut. Es ist bekannt, daß sieh 
Eiu'opa gegenwärtig gegen jede Goldauswanderung 
nach Südamerika recht ablehnend verhält, wie die 
Bundesregierung mid die Regierungen verschiede- 
ner Einzelstaaten zu ihrem Leidwesen erfahren muß- 
ten. Man hielt daher auch den Abschluß dieser An- 
leihe für unmöglich, und war daher nicht wenig ver- 
wundert, daß São Paulo ihn trotzdem zum Ueber- 
nahmekurs von 92 Prozent bei fünf Prozent Zinsen 
erzielte. Diese Tatsache spricht nielit nur für den 
Reichtum des Staates, sondern aueii für das Ver- 
trauen, das die em'opäischen Kapitalisten in die Re- 
gierung des Herrn Rodrigues Alves setzen, der di-.' 
Verwaltung der öffentlichen Mittel obliegt. Die Fi- 
nanztradition des Staates Säo Paulos i.st ja auch so 
ehrenvoll, der Staat ist auch in den kritischsten Zei- 
ten so durchaus seinen Verpflichtungen naeligekom- 
men, daß das Vertrauen gerechtfertigt, ist. Wir ver- 
zeichnen daher den Erfolg der Paulistaner Staats- 
regierung in einer Zeit, in der andere wohlhabende 
Länder in der City nur verschlossene Türen finden, 
mit besonderer Genugtuung. Herrn Dr. Sampeiio Vi- 
dal aber, der während semer interimistisciien Ver- 
waltung des Finanzsekretariats die Verhandlungen 
über die Anleihe so glücklich führte und zum Ab- 
schluß brachte, ist nicht nur die Anerkennung des 
Staatspräsidenten, sondern aucli der Dank der Bür- 
gerschaft gewiß. 

Kaiser-Geburtstag. Anläßlich des Geburts- 
festes Sr. Majestät des Kaisers und Königs l^'ranz 
Josef I. findet am Montag, den 18. August, um 10 
T'hr vCiiTnittags, eine fe.i(;r1iche- .Alesse mit Tedeimi 
in der Kapelle des Klosters zu São Bento statt. Dei- 
übliclie Empfang am österreichisch-ungarischen Kon- 
sulat wird jedoch infolge Unpäßlichkeit des Herrn 
Konsuls von' Rémy entfallen. 

Deutscher M.-G.-V. „Lyra". Der am letzten 
Sonntag stattgefundene Preisskat versammelte eine 
ganze Reihe Mitglieder und Gäste im Vereinshause. 
Gespielt wurde einfaches Spiel mit Zahlenreigen, 
insges-amt an jedem Tisch 60 Spiele. Den 1. Preis, 
ein delikater Schinken, holte sich Herr Bauer mit 
53") Points. Die"'weiteren Preise fielen den Herren 
Zwargj Bierbrauer, Wagenknecht, Klenk und Fiedler 
zu mit 499, 497, 467, 448 und 359 Points. Einen 
Trostpreis erhielt Herr Törncr. Mit dem Erfolg die- 
ser Veranstaltung darf die „Lyra" zufrieden sein. Das 
nach dem Preisskat abgehaltene Tanzkränzchen gab 
auch der jüngeren Welt Gelegenheit, sich .zu betä- 
tigen. 

Anleihe. Die Companhia Industrial de Elec- 
tricidade hat am hiesigen Platze eine Anleihe von 
2000 Contos aufgelegt' Es sollen 10.000 Aktien im 
Betrage von 200$ das Stück ausgegeben weixien. 
Der Zinsfuß wird 8 Prozent betragen und.in 20 Jah- 
ren soll die Anleihe zvuiickgezalilt sein. Mit dem 
neuen* Gelde sollen die Aktien der alten Anleihe 
eingelöst .und die Einrichtungen der Gesellschaft 
erweitert werden, damit die Produktion vergi'ößert 
werden kann. 

Ein kleines Skandälchen. Vorgesteni ver- 
prügelten sich so meldet die. Mär ;— in den hei- 
Ii.sén Hallen des Zivilgerichtes zAvei Rechtsanwälte. 
Zuerst wechselten sie Worte, <lann Olirfeigen und j 
nachher faßten sie sich gegenseitig bei den Ohren. | 
Das alles ist. ja sehr schön imd niedlich, aber nun : 
möchten wir v/isseii, was denn die „gewöhnlichen" 
Sterblichen tun sollen, wenn die „ers-tklassigen" 
]\lensehen sich ■ mit Respekt zu sagen — pöbel- 
haft benehmen. • . 

Croße U n t er sc h la gun g. Der Kassenver- 
waltex des ersten Paulistaner Hotels „Rotisserie 
Siiortsman", Fritz Fone, ist mit siebzig Contos über 

radezu als eine Klasse betrachtet, die unter' dem 
'Niveau büi-gerlicher Anständigkeit steht. Bei der 
Lesprecliung eines „Falles" neueren Datums sagte 
eine hiesige Zeitung vielsagend tixicken: „N. N, 
soll die Vorladung, zugestellt \\'orden sein, was 
wir aber nicht behaupten wollen, denn unsere Ge- 
richtsvollzieher verdienen bekanntlich keinen 
Glauben." Aehnliclie Aeußerungen hat man auclt 
schon in anderen Zeitungen finden können — der 

„OlTicial de Justivä" gilt bei alhm imseren Kolle- 
gen, fast in der Regel, als ein Individuum, das kei- 
nen Glauben verdient. Die Advokaten denken ülier 
klie Gerichtsvollzieher nicht anders. Für sie sind 
die meisten Mitglieder dieser Zunft Leute, welchen 
man auf die Finger scliaueii muß, und es ist keine 
Seltenheit daß ein Advokat nur deshalb die Zu- 
stellung einer Vorladung orier Aufforderung aus- 
schiebt, weil „sein" Offieial de .lustiça nicht anwe- 
send ist und er einem anderen nicht traut. — Jetzt 
heifJt es, daß einige Advokaten sich an den Justiz- 
sekretär mit der Bitte wenden wollen, eine Reform 
durchzuführen; die dafih- garantieren soll, daß „an- 
stäiKÜge Menschen Gerichtsvollzieher werden". Ein 
solcher Reforinvorschlag ist der best<? Beweis, daß 
sich unter den Gerichtsvollziehern Elemente befin- 
den, mit welchen man nicht zusammen arbeiten 
kann, und wenn es dem so ist, da ist e.s die höchste 
Zeit, sie aus dem Justizdienst zu entfernen. 

Ein unkontrollierbares Gerücht zir- 
kuliri-te gestern in den „gut informierten" Kreisen. 
Es hieß^, daß Herr Dr. Sampaio Vidal, der jetzt 
dem Finanzsekretaiiat üiterimistisch voreteht, die- 
ses holie Amt definitiv übernehmen werde. Dafür 
werde er die I^eitimg des Justizsekretariats nieder- 
legen. 

Wieder einer. Gestern abend wurde der löjäh- 
rige Maurerlehrling José Heiu'ique auf dem Lai'go 
da Sé von dem Automobil Nr. 412 erfaßt. Dabei win- 
de ihm der linke Schenkel gebi-ochen. Der Chauf- 
feur win'de in fla,gi'anti verhaftet. 

aulo. 

.íibeloacnritÉten vom 12. Ãugüsí 

Deutschland. 
- Kaiser Wilhelm ließ durch Herrn Dr. Zinnner- 

mann, Unterstaatsseki-etär. des Auswärtigen Amtes, 
der Witwe des brasihanisehen Gesandten Dr. ítiberê 
da Cunha sein Beileid aussprechen. Die Mitglieder 
des diplomatischen Korps sprachen alle der (4esandt- 
schaft ihr Beileid aus/ Der brasilianische ^lilitär- 
attaclié, Oberstleutnant Eniilio Julien erhielt seincj-- 
seits wieder viele Beileidsbezeugungen von deut; 
schen Offizieren. Der .„Reichsanzeiger" veröffent- 
licht einen tiefempfundenen Nekrolog des Ver- 
ewigten. — Mit der Geschäftsführung der Gesandt- 
schaft wurde der erste Sekretäi', Dr. .Alves de .Araújo, 
interimistisch betraut. 

•— Kaiser AVilhelm hat in Rostok, avo ihm anläß- 
lich eines .Besuches die Universitätsstudenten, eine 
große Manifestation darbrachten, eine Rede gehal- 
ten, in der er die studierend^' '.Tugend zum Patrioti.«r- 
mus ermahnte. 

Italien. 

Die Ai'beitskammer von Rom hat einen 24stün- 
digen Generalstreik beschlossen. Verschiedene Bran- 
chen haben sich jedoch dem Streike nicht angeschlos- 
sen. Unter denen, die den Streik angenommen habeji;, 
.'befinden sich auch die Scliriftsetzer, so daß die 
italienische Hauptstadt einen Tag ohne Zeitungen 
;bleiben muß. — In Mailand dauert der Streik un- 
verändert an. 

- - Die Nachrichten über den großen Streik lau- 
ten widersprechend. Die eine sagt, daß der Aus- 
stand an Ausdehnung zunehme, die andere behaup- 
tet das dii'ekte Gegenteil. In Mailand selbst, dem 
Zentrum des Sti'-eiks, sind die nici^t^n Aro^iter zn 
ihrer Arbeit zurückgekelirt. 

R ußla(nd. 
Auf der Neva ereignete sich ein schwerer U'n- 

glüeksfall. Ein keiner Flhißdampfer beförderte 800 
Landarbeiter i'iber den Fluß. und die Leute standen 
alle auf dem 'wenig soliden Deck. Plötzlich brach das 
Deck zusammen und die Arbeiter stürzten in die 
Schiffskiiler. Dabei Avurden s<'hr viele von ihnen 
verletzt. 

S1) a n i e n. 
- in Barcelona daueit der Streik noch immer 

an. Im ganzen befinden sich 23.000 Arbeiter im 
Ausstand. Alle Versuche des Gouverneurs, zwi- 
schen den Arbeitern und Arbeitgebern zu vermit- 
tebi, sind bis jetzt gescheitert-. 

Ar g entin ien. 
- Die argentinische Regierung hat festgestellt, 

daß die Verfälschung des Paranáenser ^late in 
rVires selbst vorgenommen wurde. Skrupel- 

lose Wiederverkäufer vermischten den Tee mit ande- 
ren Blättcra. Auf Gn.md dieser Feststellung kann 
ein Einfuhrverbot nicht mehr erfolgen, sondern muß 
die argentinische Regierung den Fälscli'eni in Buenos 
Aires selbst nachforschen. 

rakter oder deren verantwortliche Stellimg ilinen 
Gewichte verleihe. Das Spiel h'fl>e schon begonnen, 
als sein Name in der Kandidaturenfrage überliaupt 
zum ersten Male genannt wurde. Besonders liabe 
bian ihm seine angeblicb falielhaften Ainvaltsein- 
nahmen, speziell aus dei' administrativen Advoka- 
tur, vorgeworfen. Dai'anf habe er nur eine Ant- 
wort: eine Einladung an seine Angreifer, ihn zu 
besuchen und Einsicht in die Geschäftsbücher zu 
nehmen, die er gleich einem Kanfmann seit langen 
Jaliren fülire. Herr Urbano dos Santos legte seinem 
Inertviewer die Bi'icher vor und fuhr fort: „Erwä- 
gen Sie wohl, daß ich' meine Ijaufbahn als Rich- 
ter begann. Die Ethik meiner Ad\'okatur war immer: 
erstens nie Sachen zu verteidigen, von deren Ge- 
rechtigkeit ich mich nicht vorher durch eingehen- 
des Studium überzeugt hatte; zweitens niemals Ver- j 
teidigungen zu übeniehnien, bei denen ich mit dem 
Fiskus zu tun hatte, denn ich ei-öffnete mein Bu- 
rean hier bereits als Bundesdeputierter; ferner lehnte i 
ioh stets Verteidigungen in Kriminalsachen ab. Das 
wissen meine Klienten, zu denen sehr große Han- 
delshäuser gehören, ganz genau." 

Der lieporter des „Paiz" weigerte sich begreif- 
lichenveise. Einblick in die Bücher zu nehmen. Der 
Senator nötigte ihn aber, sich wenigstens die Ab- 
schlüsse anzusehen und sich Notizen zu ma- 
chen. Danach schloß das erste Jahr, 1898, mit einem 
Defizit von 741^750 ab. Die folgenden .lahre wie- 
sen Gewinne auf: 1899 10:3698400, 1900 21:8208980, 
1901 18:035$220, 1902 24:5788680, 1903 57:032$000, 
1904 15:3008000, 1905 15:0008000, 1906 17:0008000, 
1-90? 15:0008000. In den nächsten Jahren, bis 
1912, erreichte der Gewinn niemals 10 Contos, aus- 
genommen im Jahre 1911, wo er eine Aktiengesell- 
schaft zu liquidieren hatte, deren Anwalt er seit 
ihrer Gründung gewesen war, und im laufenden 

Fina 11 z Sekretariat. Mehrere R' o - Blät t er 
wissen zu melden, daß Herr Dr. Eloy (Chaves das 
ihm angebotene Finanzsekretariat endgültig abge- 
lehnt habe. Herr Dr. Sampaio Vidal werde deshalb 
noch für längere Zeit interimistischer Finanzsekretär 
bleiben müssen. 

Die Krisis. Die Staatsregieriuig will die Kri- 
sis mit aller Entschiedenheit bekämpfen. Nach dem 
Eintreffen des Produktes der neuesten Anleihe, die 
27.45(1 Contos beträgt, sollen verschiedene weit- 
tragende Pläne in Taten umgesetzt werden und 
man hofft mit aller Bestimmtheit daß es der Re- 
gierung gehngen wird, die Krisis zu überwinden, 
d. h. vorausgesetzt, daß die Kreise, auf die es an- 
kommt die Arlxiit der Regierung nicht wieder zer- 
stören. 

Ein wan d eruiig. Seit dem 1. Januar sind 
Heute 68.455 Einwanderer in Santos angekommen, 

werden weitere 253 ei-wartet 
Verbannung. Die paulistaner Polizei hat einer 

iiieldung zufolge 25 unverbesserliche Vagabunden,, 
IG Weiber imd 9 Männer, die sie in der Hauptstadt 
aufgegi'iffen hatj am Dienstag morgen nach Ita- 
pura abgeschoben. Dort am Ufer des Rio Paraná 
sollen die Individuen alle losgelassen werden. Aus 
dem unwirtlichen Gebiet der Noroeste werden die 
Leute kaum noch zurückkehren und der Polizei 
nodinials Arbeit geben können, man muß diese 
Maßnahmen aber dennoch sonderbar finden, denn 
durch solche Verbannungen werden die Seitões ja 
nur mit Banditen vereorgt 

S c a 1 a - T h e a te r. Dieses neue und luxuriöse Ci- 
nema an der Rua. Barão de Ifc'ipetininga wird am 
Sonnabend eröffnet werden. 

Todesfall. In Limeira verstarb im Alter von 
74 Jahren Herr Martin Armbrust. Den traueniden 
Hinterbliebenen unser Beileid. 

die Berge gegangen. Am Dienstag morgeii ersclüen 
ei' nicht im Biu'eau des Hotels und als maji sich da- 
jiach erkundigte, da erfuhr man, daß er die Nacht 
gar nicht zu Hause gewesen waj\ Vom Hotel war 
er um etwa 1 Uhr morgens, weggegangen. Nun 
V,-urde die Sache auffälhg und dieses umsomchr, als 
die Kasse viel Geld enthielt Noch vor wenigen Ta- 
gen hatte ein in der „Rotisserie Sportsman" abg'c- 
stiegener Fazendeiro dem Kassierer fünfzig Contos 
in Verwalirnng gegeben. I>e-r Hotel-Direktor ent- 
schloß sich, den Kassenschrank aufbrechen zu las- 
sen, Avas durch den Schränkefabrikanten Hemi A. 
Nascimento in Geg(^nwart mehrerer Zeugen ge- 
ftcliah. Die Kasse war leer der Mammon wai' 
mit dem Kassierer Fone davon! Jetzt ist die PoHzei 
hinter dem Flüchtling her. 

Medizinische. Konferenz. Der jüngst von ! Buenos 
der hiesigen Medizinischen Fakultät gewonnene I^i-o- 
fassor, Herl' Dr. Brumpf, Avird morgen al>end im I^o- 
kal dei- landAvirts<',haftliclien Gesellschaft einen Vor- 
trag halten. 

A nie i Ii e. Die „Companhia Rural de Conimer- 
icio o Industria" Avird eine Anleihe von 6000 Contos 
; lanzieren. Der Ausgabekurs ist 90, der Zinsfuß 8 
I Prozent, die- Einlösungszeit ist auf 20 Jahre fest- 
! gesetzt. Die Anleihe ist für die B<'siedlung der dit^- 
ser Gesellschaft, konzessionierten Gebiet« in Caan- 
pos Novos do Paranapanema bestimmt. Die Gesell- 
schaft hat sich bekanntlich in dem am .30. Januar 
dieses Jahres mit der Bundesregienmg abgeschlos- 
senen Vertrag verpfliclrtet, in dem genanntem Ge- 
biet 10.000 Familien anzusiedeln. 

Eundessparkajsse. Die Spaitr sind nach und 
nach doch Aviedcr A'ernünftig geworden. In den letz- 
ten Tagen überti'afen die Einzahlungen die Entnah- 
men ganz bedeutend. - Die Regierung soll Be- 
weise in den Händen haben, daß der Sturm anf die 
Spai'kassen im bösen Glauben veranlaßt wurde. Die 
I)arteipolitische Presse, w<dche das Gerücht von der _ _ 
Insolvenz der Spai'kassen ins Volk trug, habe den |wo es sich darum gehandelt, ein Gebiet zu 
eigentlichen Interessierten nur Dienste geleistet. Die i ten, "das die Donaumonarchie beanspruchen dürfe. 

Aus dieser Meldimg könnte man schließen, daß 
der gottverlassene Sandschak Avieder an der Ver- 
stimmung schuld ist. Für diesen Streifen mit Dom- 

Lage auf dem Balkan. 

Neuesten Telegrammen zufolge besteht wischen 
Deutschland und Oesterreich-Ungarn éine Meinungs- 
verschiedenheit oder sogar eine Verstimmung, 
Oesterreich sei mit dem Friedensvertrag von Buka- 
rest nicht zufrieden und Avolle ihn umgeändert 
Avissen; Deutschland findet denselben Vertra.g aber 
sehr gut. Die anderen ^Mächte seien derselben An- 
sicht Avie Deutschland; Oesterreich stehe ganz allein. 
Aus den spärlichen Telegrammen ist Avohl nicht mit 
Bestimmtheit zu ersehen, um Avas es sich handelt, 
aber eine Wiener ^Meldung sa^t, daß Deutschland 
Oesterreich seine Unterstützung dort vers^t habe, 

erhal- 

Avirklichen Schuldigen seien einige Wucherer. Sie 
glaubten,' daß die Kasse auf die Einhaltung der Kün- 
digungstermine bestehen werde. Dieses hätten sie 
denn so gedeutet, d^uß die Kasse tatsächlich kein Geld 
mehr habe, um dai-auf die Spai'büchlein aufzukaufen. 
Dieser diebische Plan wurde dadurch, daß die Kasst^ 
auf die Einhaltung des Tennins verzichtete, avoIü teil- 
weise zerstört aber den Wuchei-ern gelang doch 
Inanches Geschäft: sie haben vielen Arbeitern und 
Dienstmädchen unter der Voi-spiegelung, daß ihre 
Einlagen ernstlich gefährdet seien, ihre Sparbüch- 
lein ffii- 50 und Aveniger Prozent abgekauft. 

! Französische Instruktionsmission, 
j Gestern abend fand, wie angekündigt, zu Ehren des 
scheidenden französischen Obersten Paul Balagny 

1 in der Luz-Kaserne ein Fest st'itt. Die Hauptrede 
I des Abends Avurde A-oni Justizminister, Heri-n Dr. 
I Sampaio Vidal, gehalten. 
j Die Gerichtsvollzieher werden Avohl nir- 
' gendswo als besondere Lieblinge des Publikums an- 
gesehen, aber hier in jSäo Paulo Averden sie ge- 

büschehi bcAvachsener Erde, auf dem auch kein eng- 
brüstigei" Hammel sich eniãhren kann, hat die 
österreichische Diplomatie immer eine besondere 
SchAväche au den Tag gelegt, aber es wäre doch 
etAA^as zuA'iel, Avenn sie sich seinetwegen mit Deutscli- 
land übei'AA'erfen wollte. Kann sein, daß die Ver- 
etiinmung nur in der ft^esse abei' nicht bei der 
Regieriuig zu finden ist. 

Im Unterhause liielt der englische Minister des 
Aeußern eine große Rede ülier die Balkanfrage. 
BemerkensAvert war dabei die Aeußerung, daß Eu- 
ropa auf die Räumung Adrianopels und Thraziens 
bestehen müsse. Die einmal als Grenze festgesetzte 
Linie Enos-Midia bleibe unveränderlich, mid Avenn 
die Türkei sich jetzt dagegen sträube, sie anzu- 
erkennen, dann sei England nicht mehr in der Lage, 
lüe Türkei gegen eine sie eingreifende Großmacht 
zu unterstützen. Das Avar wieder ein Wink! 
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Bekanntmachung 

Die Direktion der Sanitätsbe' 
faörde macht hierdurch bekannt, 
dass über dio Anzoigepflicht bei 
dem Auftreten ansteckender 
Krankheiten die folgenden Be- 
8tin>mungen in Kraft und zu be- 
folgen sind: 

Artikel 429. — Wenn irgendwo 
ein Fall eiaer ansteckenden Krank 
heit sich zeigen sollte, so i<4t der- 
selbe sofort zur Kenntnis der 
Sanitätsbehörde oder des Stadt- 
Í)rãfekten zu bringen, und zwar 
iegt die Anzeigepflicht den fol- 

genden Personen ob: 
a) Den Haushaltungsrorstän- 

den, Leitern von industriellen 
Etablissements, Fabriken, Werk- 
stätten, Schulen oder Asylen, in 
welchen solche Kranke sich be- 
finden. Ferner sind zur Anzeige 
der Krankheit verpfli<-htet: das 
Oberhaupt der Familie, der 
nächste Anverwandte des Kran- 
ken, der mit ihm unter einem 
Dach wohnt, der Krankenpfleger 
oder je ic andere Person, die ihn 
begleitet, oder mit seiner Behand^ 
lung beauftragt ist. Sind solche 
Personen nicht vorhanden, so ist 
der nächste Nachbar zur Anzeige 
bei den oben genannten Behörden 
verpflichtet, sobald er eifährt, 
dass die betreffende Krankheit 
eine ansteckende ist oder auch 
nur mutmasst, dass der Charak- 
ter derselben ein ansteckender 
sein könnte. 

b) dem Hauseigentümer oder 
denjenigen Personen, welche für 
das Grundstück, auf dem sich 
gemeinschafiücheWohnungen be- 
finden, verantwortlich sind. 

c) dem Arzt, der zur Hilfe- 
leistung zu einer von einer an- 
steckenden Krankheit befallenen 
Person gerufen wurde, auch in 
dem Fall", dass er die Behand- 
lung der Krankheit nicht über- 
nimmt. Er hat trotzdem die 
Pflicht, sofort der nächsten Be- 
hörde auf dem schnellsten Wege 
die Erklärung von dem Ersc^iei- 
nen eines oder mehrerer Fälle 
einer ansteckenden Krank' eit, die 
er beobachtet oder gefunden hat, 
zugehen zu lassen. 

Artikel 432. Die' Personen, die 
ge^en diese Vorschriften, die im 
obigen unter a) b) c) des Artikels 
429 angeführt sind, Verstössen, 
werden mit Geldstrafen in Höhe 
von 50 bis 100 Milreis belegt. 

Artikel 436:. Krankheiten, wel- 
che der Anzeigepflicht unterliegen, 
sind die folg^ndea: 

1) Die Pocken. 
2) Das Scharlachfieber. 
3) Die Pest. 
4) Die Cholera. 
5) Das gelbe Fieber. 
6» Die Diphte'iti^. 
7) Ansteckung der Neugebore- 

nen durch Kindhettfieber der 
Mutter oder das Auftreten von 
Augenkrankheiten bei denselben. 

8) Der Typhus, dio typhösen 
Fieber und ihre Abarten. 

9) Die Lungenschwiiidsucht. 
10) Die eitrige Leprakrankheit. 

11) Das Sum ffieber. 
12) Die Ank lostomiasis. 
13) D e Geschwüre an den Ãu- 

genliedern (Trachoma) und die 
eiterartige Conjuctivite an den 
Augen. 

IB) Der Keuchhusten, die Ma- 
sern un l die Paradite, wenn sie 
in Schulen, Asylen oder Gruppen- 
wohnungen sich zeigen. 

16) Die Entzündung der Hirn- 
haut oder der Rüokenmark- 
scnleimhäutchen, wenn sie epi- 
demisch auftritt. (Auf besonde- 
ren Vorschlag des General-Di- 
rektors des Sacitätsdienstes- von 
der Regierung verordnet). 

Artikel 491: Wenn es sich um 
einen Fall von Pockenkrankheit 
handelt,'so wird die Behörde die 
Vorschriften des Artikels 471 a, 
b, e, e, in Anwendung bringen, 
dass heis st, sie wird die Perso- 
nen, die im Ansteckungsherde 
selbst wohnen, ärztlich überwa- 
chen lassen. Die ärztliche Kon- 
trolle kann sich auch erstrecken, 
wenn es die Behörde für not- 
wendig hält, auf die in der Nähe 
des Ansteckungsheerdes oder in 
verdächtigen Gegenden, wo n an 
das Vorhandemein der Krank- 
heit vermutet, wohnenden Per- 
sonen oder auf solche, die erst 
kürzlich Hus verseuchten Gegen- 
den angekommen sind. 

Artikel [492: Tie Sanitätsbe- 
hörde, der von der Existenz der 
Krankheit, auf dem schnellsten 
Wege, sofoi t Mitteilung zu ma- 
chen ist, wird, die Personen, 
welche sich in einem Ansteckungs- 
herde aufge' alten haben, impfen 
oder wiederimpfen lassen. 

Artikel 693: Die Personen, wel- 
che die im vorhergehenden Ar- 
tikel angeführten Schutzmittel 
für sich nicnt in Anwendung 
b'ingen lassen wollen, werden an 
einem geeignetem Ort unterge- 
bracht und daselbst 14 Tage lang 
beobachtet, es sei denn, dass sie 
Bewei.'-e erbringen, dass sie in 
den letzten sechs Jahren mit Er- 
folg geimpft wurden. 

Artikel 494: Wenn der Verkehr 
in dem verseuchten Hause oder 
Zimmer wieder freigegeben ist, 
so wird die Sanitätsbehörde den 
betreffenden Eigentümer auffor- 
dern, das Zimmer, in welchem 
der Kranke lag oder das ganze 
Haus reinigen und wieder in den 
für die Gesundheit vorschrifts- 
mässigen Zustand setzen zu las- 
sen, je nach dem die Umstände 
es erfordern. 

Artikel 495: Während ihrer Be 
suche werden die bamtätsinspek- 
toren auf alle möghche Art das 
Impfen und Wiederimpfen vor- 
nehmen und dabei genau nach 
den gesetzlichen Bestimmungen 
vorfahren. 

Säo Paulo, den 9. Jidi 1913. 

3814 Der Sekretär 

(gez.) Joaquim R. Teixeira- 

Letzte Neuheit! 

FDilii! Ii. PiaHiile 

nach gans neuen patentierten 
Verfahren mit Nickel-Schrift 

Phänomenal! 
Verlangen Sie Muster undPer sie 
vom Kunstgewerbehaus IDAI 

Proprietário: Henrique Franke] 
Rua da Conceição Nr. 16 

Telephon No, 621, 926, 2866 SÄO PHÜDO Telephon No. 621, 926, 8866 

flfitat*GtÍGQ«P*''^eô 12/1 

AntaiTGtica-lVlunGheö 12/1 
CalmbaGh 

CalmbaGh 

fíntaí*GtÍGa'^Pot*tct* 
União hell 

Tivoli-CQänGhcn 

Hatnbattgeza hell 

Pi^etinha achmat^z 

12/2 

12/1 

12/2 

12/1 

ij/i 

12/1 

12/2 
Preis* ohne Flaschen. 

Flasch. 8$000 

8$000 

6$500 

„ lOfOOO 

6|500 
„ .'íS.õOtJ 

4$000 

3$500 

„ 3$500 

Deposito: Rua da Boa Vista 
^ Telephon No. 111 

No. 

Caixa Mutua de Pensões Vitalícías 
Die erste Institntion fflr lebenslän^I. Benteaversicheraog 1. d. Vereinigt. Staaten v. B<-asilieo 

Depöt anf dem BoMesscIiatzaint zor fiarantie der Opetationen 20O:Q00s0CQ 
Ze*»tralbiireau. 

TravessB da Sé (Eigen. Gebäude) 
PAULO 

Lans, Mcfidenios & €o< 

Spezialbaas für Zolialifertigungeo io Santos 

Schnellste und beste Erledigung von Aufträgen. 

SAO PAULO: 
— Rua da Boa Vista No; 10 — 
Caixa postal 577 .: Telephon 2973 

SANTOS: (3is 
— Rua 15 de Norembro No. 79 
Caixa postal 7i :: Telephon fiVí 

600 Korrespondenten II Filiale 
in allen Staaten Brasilien! zer- Rua José Maurício 115—Sobrada 

^ .1- ^ ^ streut I Rio de Janeiro (Eigenes Gebända Gezt lohnetes Kapital 12.213:290$ — Unveräusserliche Fonds 4.340 S90$ 
Eingetragene Mitglieder bis 19. Ju'i 60.302 

Ponsioneit: 
K asaie A. Kasse lt. 

Bei einer monatlichen Zahlung von 1$500 erlang' Bei einer monatlichen Zahlung von 61000 er- 
tnan nach 20 Jahren d'S Recht auf lebensläng- langt mpn nach to Jahren das Recht auf lebens- 

hche Pe ision. ISngliche Pension 
— nnd Reslriii«'nt« scratls {«»dem der nt« T«rl«nrt,   

lA 

Garteii'Oünger 

RODRIGUES DE MELLO & C. 

Rua Guaicurá 26 SÃO PAULO Agua Branca 
Knochenmehl, liergestellt eus den Knochen-Ueberrssten der Knopf- 
fabrik nach flämischen Rezept doppelt gegoren, findet grosse Auf- 
nahme in den G-rten der Umgegend São Paulos für die Blumen- 
und Gemüse-Kultur im allgemeinen. Ausgezeichneta Result-ite bei 
Pflanzungen von Kohl, Rühen, Kopfkohl, Spargel, Bohnen, Erb^n etc. 
Muster we»den an Bewerber verteilt. (Niedrig« Preise. 

I 

Charutos Danacinanii 

C08M0S 

I 

LoUerie von São Paalo 

^iehu- gen an Monta<2[en' und Donnerstagen imter der 
Auisiebt der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags, 

Roa Quintino Bocayuva No. 32 

Grösste Prämien 

. lOGi 

KravaUsn- Fabik 

Komplettei« Sortiment 
In Strümpfen, Hemden 
Kragen, Manschetten 

nnd anderen 
Artikeln. > M 

Verkauf 
en gros und 

en detail 

Billigste Preise 
nur gegen Barzahlung 

Rua Quintino Bocayuva, 10 
Nähe der Rua Direita e. PAULO 

39.9 

Bar Quinze 

Rna 15 de Novembro 59 - SÀO PAULO - Telephon Nr. 3062 

Grosse Auswahl in kalten Speisen 

Ausländische Liköre und Weine 
bekanntester Marken. 

Stets frische Germania-Chops à 200 Reis. Täglich Wiener-Würste 
mit Sauerkraut. 

Zum regen Verkehr ladet höflichst ein 
Marius Aa^aard. 

Zur geil Beachtiing! 

Teile hierdurch mit, dass 
'ch in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
woch, Freitag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhake. 37,7 

Haös Sehmidfc 

Deutscher Zahnarzt 

^ Bello Horizonte 
RUA AYmORES Nr. G98 
Deutsches Hans. 

Neues modernes Hans mit 
allem Komfort, in ruhigs'er, zen- 
tralster Lage. — Zimmer ron 
5— 71000 mit voller Pension. 

Chr. Kürzer 
823 Besitzer. 

Pedro van Toi 

João van Toi 

Zahnärzte 
Alameda Barão do Limeira 24 

S. PAULO. 

Fraii II. Frida Wendt 
Dentsehe diplomierte Hebamme 

Rua 1! de Agosto 80 
S. PAULO 

Soziale Rundschau. 

Ein Buch über die, doutâche Erzieherin 
im Auslände. ^Viele hundert armer deutscher 
jMädchen gelien alljähi-lich nach Frankreich, um dort 
ihr Brot als Erzielleiiunen oder Lehrerinnün zu ver- 
dienen. Sie leben einsam in dei- Fremde und haben es 
nicht gT.it und nicht leicht. Gewiß, da-s Volk ist 
höflicli mid in &eiaient Herzen menschlich, und es 
kommt den Fremtlen mit heiterer Sitte entgegen. 
Aber der armen Älädchen sijid 7m viele und sie neli- 
nien feich gegenseitig das Brot weg., 

■Wer auf das deutsche Generalkonsulat geht in 
der ]lue de Lille, sieht immer mehixire der armen 
Dinger da sitzen und auf Auskunft warten. Und in 
den Zeitungen annoncieren sio und bieten sich um 
ein paar Groschen an; auch schreiben .sie an dio 
KoiTespondenten der deutschen Blattei' reichlich© 
Briefe und tragen, ob man nicht etwas weiß für sie. 
Und maii kann ilmeii immer nui' raten: Kehrt nach 
Deutschland zuilick, bleibt im Lande; wenn sclion 
einmal verlnmgert werden muß, verhungert es sich 
in der Heimat noch am augenehnisien. 

Nur die wenigsten von ihnen Icönnen wieder zu- 
i'üc!k, nachdem sie einmal in Paris sind. Sie ha- 
ben das G<jkl nicht; sie liaben die Brücken über 
Maas und Rhein abgebrochen; oder sie haben arme 
Eltern zu Hause, für die sie sparen müssen. So kämp- 
fen sie den tapi'eren Kampf in der Fremde weiter. 
Sie sind einsam. Sie sind arm. Sie sind wehrlos. Sie 
sind Frauen. Und der große Scluiftsteller Marcel 
Prevost nat .letzt ein verhetzendes Buch gegen sie 
geschrieben. 

Dieses Buch des Herrn Llaitel Prévost heißt no-, 
nisciierweise „Les anges gardiens", „Die Schutz- 
engel", und hat bei seinem .Herauskommen ein gros- 
se» Aufsehen gemacht. Er will die Franzosen vor 
den fremden Bonnen und Erzieherinnen warnen, die 
nur Unheil stiftEn und die der Eemheit der Pariser 
Sitten gefährlich' werden. Zu diesem Zweclc schildert 
Hen' Marcel Pi'evost die Abenteuer von vier &- 
zieherinnen, einer Engländerin, einer Italienerin, 
einei' Luxembiu*gerin und einer Deutschen, 
diese vier fremden Mädchen bringen yerderbins in 
die französischen Familien, bei denen sie dienen; sie 
treiben die Frauen zur Verzweiflung und unterrich- 
ten den Parisei' Haushemi in den Künsten der Wol- 
lust, die ihm sonst sonderbarerweise fremd geblie- 
ben wären. Aber mit feiner Nuancierung hat der 
Dichter es so dargestellt, daß diese vier Mädchen 
nicht gleichermaßen schlecht sind, sondern daß ein© 
Abstufung der Bosheit dm'cli sie verläufL Die Lu- 
xemburgerin, die noch lani ehesten als eine Fran- 
zösin gelten könne, ist die eila'ägUcliste von den 
iVieren; die Englitnderin und die Italienerin shid, 
niederträchtig genug, doch mit mildernden Umf>tän- 
den. Eine wahre Kanaille ist nur die Deutsche. 

Diese deutsche Erzielierin des Heirn Marcel Pré- 
■vost heißt Magda ßieuiaiui inid stammt aus Kö- 
/nigftboi'g*. In Paris dient sie im Hause des Herni 

Croze, Unterstaatssekretär im Kiiegsministerium, 
imd bewährt sioli' auf das abscheulichste. Sie lügt, 
stiehlt mid säuft. Sie verführt die Tochter des Hau- 
ses zu einem Abenteuer in einem Boudoir mit roten 
Ampeln und heimliclien TepetentüixJii. Schließlich 
lieginnt sie eine liebesnacht mit dem Hemi Unter- 
'-taatssekretär selber. Und als er wälirend dieser 
ijiebesnacht einen Augenbhck ausruht und dabei ein- 
schläft^ schleicht die deutsche Magda Kiemann iu 
das Arbeitszimmer, stiehlt den 'Mobilisionmgsplan 
und verst^windet. 

Auch die Geschichte der italienischen Erzieherin 
muß wiedererzählt werden. Diese Italienerin heißt 
Sandra, sie ist eine bildschöne, starke Person und 
stammt aus einer guten Familie. Der Sohn des fran- 

alles meint. Ej' sagt': von zehn fremden Müdclien, 
die nach Paris kommen, sind acJit Gesindel, ist 
nicht normal, daß ein junges :\[ädchen Vatei- .mci 
IVIutter verläßt und in die Fremde zieht. Nm- ver- 
derbte Charaktere tun so etwas. Fast alle frem- 
den Erzieherinnen liaben irgend eine faule Ge- 
schichte auf dem Gewisse n.. Und nun fälschen sie 
Zeugnisse und Namen und mibisen immer von neuem 
lügen. Und bringen die Zwfideutigkeit ihres Aben- 
teuers in rullige iranzöbit:che Faniihen, verhetzen 
Älann und Frau, kundschaften alle unsere Geheim- 
nisse aus mid verdei'ben das kostbarste, \Yas wir ha- 
ben und ihnen anvei-ti-auten, unsere Kinder. 

So klagt HeiT Prévost an, und wenn man ;m 
das selts<imc l']xeni];el seine:' Italienerin Sandra 

lej ;ri. fitííung jw SJju.yec 3fKirfl(»lc^^of, 
'Sf.i (Dlor-äftiict !)ti Cliisitdlur.g, iffr mit bcm I. çictúintc, 2,'J S^raiicr f(i;a>ere 

3Ji;i[tDd)fe tuiib öotgtfiiljit. 

zö&ischen Hauses, in dem sie dient, der junge Jac- 
ques, ist ein unzweideutig weichlichter Mensch, der 
sich aus Frauen nichts macht. Er kleidet sich af- 
fektiert imd hat ein Liebesverhältnis mit einem 
Jiüngling, der sich schminkt und pudert. Durch den 
Umgang mit der schönen Sandra, Anrd Jacques der 
Männlichkeit zm'ückgewönnen. Sie ermuntert ihn 
zum Sport, weckt seine normalen Instinkte, und am 
Ende erkläi't der junge MensOh, daß er Sandra hei- 
raten wolle. Aber da springt seine Mutter ein, um 
solche Schmach zu verhindern. Jacques Mutter jagt 
die Italienerin aus dem Hause und kuppelt den Solln 
wieder mit seinem geschminkten Liebling zusam- 
min. 

■In einer Episode sagt Herr Prévost, wie er das 

denkt, könnte man die Klage fortsetzen: diese frem- 
den Weiber scheuen vor nichts zurück; sie ver- 
hindern sogar den Solui des Hauses, seinen homose- 
xuellen BesclLäftigiingen nachzugehen. 

Dieses spottschlechte Buch macht Marcel Prévost, 
einem Mitghed der Akademie, keine Ehre. Man kann 
vielleicht als Entschuldigung auf die Verwirrung 
dei' Stunde hinweisen, in der wr leben. In dieser 
Zeit, in der wir so ungefähr fast alle blödsinnig ge- 
worden sind, wuchern Argwohn und Detektivsensa- 
tion. Da muß auch ein g-oistreicher Mann sich hin- 
reißen lassen; da nsag auch einmal ein Mitglied 
dei' Akademie das' Ammenmärchen glauben, daß 
alle deutschen Kindennädchen in Paris im Dienste 
des deutschen Genei'alstabs stehen, und daß die 

deutschen Kellner auf den Boulevai'ds unter dem 
durchsichtigen Deckmantel des Pili^nei' (Trniiells 
Spionage betreiben. 

Aber selbst mit dieser Entschuldigung ist das 
Schutzengelbucli nicht zu vei zeihen. Eiu'M;um, der 
laut fiu- fünfzig Buchauflagen das Wort ergreift, darf 
nicht den törichten Satz schreiben: es ist anormal 
daß ein junges und anständiges Mädchen in die 
Fremde geht, um sein Brot zu verdienen. Das mag 
für die Französinnen stimmen, die niemals außer 
I^andes reisen und die häuslicher sind, als irgendein 

eiberschlag. Die Pastorei^töchter und Ijehrei'- 
töchter aus Thüringen und Schwaben gehen gern 
und ganz normalerweise in, die "Welt hinaus. Sic 
lassen sich den Wind um die Nase gehen und blei- 
btni trotzdem brave Kerle, auch in Paris: Wenn 
von vier fremden Ei'zieherinnen, die Prévost un- 
tersuchte, 4 als schwüle Sünderinnen und Ehe- 
brecherinnen erkannt Avurden, so ist er einem son- 
derbaren Stern gefolgt. Man kann in Paris viele 
fremde Erzieherinnen kennen lernen, aber die, die 
man sif^ht, sind leider gewöhnlich alle anständige/ 
Kerle. 

Das Lösegeld. 

Main'selle Loret ist eines Fräuleins Name, 
Das nach Marokko aus Paris gegangen: 
Dort \^idei'fuh2- es dieser jungen Dame, 
DaJ3 B10 von Eingebor'nen ward gefangen. 

Und weil er gerne solchen schönen Schatz sah, : 
Hat sie ein Häuptling in Besitz genommen; 
Das ist der lloghi, er i-egiei't zu Taza, 
\\oselbst ihm äußerst schwierig beizukommen. 

Das arme Fräulein ist aus diesem Gi'unde 
•Auch nur dm-ch milde Mittel zu befreien; 
Dnim bat den Roghi man, daß er bekunde, 
Wie hoch denn wohl die Lösegelder seien. 

Der wilde Mann begrüßte den Gedanken. 
Er sann imd sprach dann, l-a-atzend sich am Schöpfe: 
„Je nun, — ich lass' sie frei für zwanzig Franken 
Für jedes Haar, das wächst auf ihrem Kopfe." — 

Der Roghi hat nach Geld wie's Kalb nach Heu Gier. 
Das Fräulein Loret doch ist zu bedauern. 
Wie weixlen viele Damen nun voll Neugier 
Wohl auf das Resultat der Rechnung lauem! 

Laß, Roghi, dich ziu- Diskretion bestimmen! 
So darf man keine junge-Dame quälen; 
Nie soll man einer Frau ein Härchen krümme^, 
Noch weniger die echten Haare zählen! 

Gedanensis. 
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Vermischtes 

Die Ehescheidung in der Tramway. Die 
Pariser Ehescheidungsprozesse bilden ein© waire 
Fiindgrube für Schwankdichter, die aus den Verhand- 
lungen oft die lustigten Possenstoífe herausTischèn 
tonnen. Maji weiß, daß es im Seinebabel jetzt eine 
ganze Kategorie von „unbewußt Geschiedenen" gibt; 
daß neben dieser hochmodernen Ehegattenspezies 
aber auch noch „bewußt Geschiedene" vorkommen, 
ersah man aus einer recht heiteren Gericht s verband- 
lui;g, deren Schauplatz, wie Pariser Blätter er/'ihlen, 
die von Herrn Dreyfus geleitete sechste Kammer 
war. 'Der Anwalt des Ehemannes, der den Schei- 
dungsantrag gestellt hatte, schilderte den „Fall" fol- 
gendermaßen: Der Ehemann ist dramatischer Dich- 
ter und leitete kuree Zeit ein kleines Theater. Als er 
noch simpler Bureaubeamter in einem Ministerium 
war, machte er eines Tages die .Bekanntschaft einer 
hübschen Modistin, und es çntspann sich ein rei- 
zender Liebesixjman. Aus dem Verhältnis wurde 
schließlich eine regelrechte Ehe, und von diesem 
Äugenblick an hörte, wie das öfter vorkommen soll, 
die Liebe auf. Ernestine, die eine treue Geüebte 
gewesen war, wurde eine untreue Ehefrau; schuld 
daran hätte einzig und allein der WiderstDruch^eist, 
von dem die Frau ewig beheiTscht wird," und der sie 
treibt, es immer anders haben zu wollen, als áe 
esí hat. Der vertrauensselige Gatte sah nichts und 
hätte vielleicht nie etwas gesehen, wenn seine Frau 
ihn nicht selbst auf sein eheliches Pech aufmerk- 
sam gemacht liätte. Und das tat sie in einer Weise, 
der man den Eeiz der Neuheit nicht absprechen kann. 
x\n einem Winterabend fuhi' das Ehepaar, das iji 
einem Vorort von Paiis wohnte, in einer vollbesetz- 
ten Trambahn nach Hause. Der Ehemann, der sehi' 
müde war, lehnte sich bequem iu eine Ecke und 
versuchte, ein Nickerchen zu machen. Diese Schlaf- 
sucht jnißiiel aber der Frau, und sie machte krampf- 
liafte Anstrengungen, um ihren Gatten wach zu er- 
lialten, indem sie ilm zuerst freundlich, dann immer 
unfreundlicher knuffte und puffte. Da der Gatte 
jedoch darauf nicht reaji'ierte und sich brummend 
auf die andere Seite drehte, schüttelte J^raii Er- 
nestine plötzlich recht kräftig seinen Arm und sagte 
so da« man es über drei Trambahnen 'aiu'.vcg 
hätte hören können: ,,"Georg! Geoi'g! AVach auf!" 
— „Laß mich in Ruhe!" — ,,Tch habe dir etwas 
zu sagen." — „Interessiert mich nicht!" ,,i]s 
ist aber etwas sehr Wichtiges und Sehlinnnes." — 
,,Kann.st es mir n\orgen erzähleii." - „Du Avillst 
mich also nicht anhören?" — ,,Nein, es interessiert 
mich wirklich nicht." — „Meinst du? Xa, da will 
ich dir mal .sagen, daß dir Hörner wachsen!" — 
Georg wandte sich gleichgültig und achselzuckend 
ab und schien sein unterbrochenes Schläfchen fort- 
setzen zu wollen. Fi-au ErnestinCj die durchaus die 
Szene zum Tribunal gestalten wollte, ließ aber nicht 
locker: „Du glaubst es mir nicht?" — „Nein, mein 
Herz." — „Ich schwöre dir aber, daß es wahr ist . . . 
Ich betrüge dich'; ich verkünde es vor aller Welt, 
und es ist wirklich Zeit, daß du die Augen auf- 
machst." — „Schön, aber laß mich jetzt endlich 
zufrieden," sagte der mit der Schlafki'ankheit be- 
haftete Gatte, dessen Vertrauen unerschütterlich 
war. Dieses unerhörte Benehmen ihres Mannes ver- 
setzte Ernestine in gewaltigem Zorn: „Also so ist 

es!" Rchria sie; „also du willst mir niclit glauben?" 
Na, dann schau her: diesen Ring, den du hier siehst, 
hat mir mein Liebhaber gescheiikt; du aber glaub- 
test, daß er von meiner Tante wäre, du Rindvieh; 
nein, er ist wii'klich von meinem Liebhaber. Und 
weißt du, was der kleine Vogel hier auf dem Ring, 
den du so niedlich fandest, zu bedeuten hat? Sieh 
ihn mal genau an: darin steht fein eingraviert ein 
A und das bedeutet Alphonsc; jawohl Alphonse X., 
dein bester Fi'eund, ist mein Liebhaber. Und siehst 
du hier auf der Innenseite des Ringes das Datum, 
das du noch nie gesehen hast? Das ist der Tag, 
an dem wii' dich ziim erstenmal betrogen haben . . 
Georg wp- bei dieser fulminanten Ansprache sei- 
ner Eheliebsten M'irklich! ganz wach geworden und 
schaute zuerst ganz verdutzt auf den Ring, den 
Ernestnie ihm vor die Nase loielt; dann aber streckte 
er seine Hand weit aus und ließ sie auf Ernestines 
Wange nie<lerfallfn, um auf diese schlagenden ße- 

Daliegende. Nach w;ohl einhälbstündigem Bemühen 
gelang es ihm endlich, die junge iVau aus dem 
aller Wahrscheinlichkeit nach hypnotischem Schlaf 
zu erwecken. Nach Fbnt-sur-Yonne gebracht, wollte 
sie der Polizeimeister vernehmen, doch verfiel sie 
in so heftige Weinkrämpfe, daß sie der Sprache 
nicht mächtig war. liachdem sie sich endlich so 
weit beruhigt hatte, daß sie reden konnte, sa;gte sie 
nur: „Ich weiß nichts, ich eiinnere mich an gai' 
nichts." Sie wiederholte das immer wieder. Sie 
behauptete, um ihi-e Personalien befragt, Etiennette 
Boulan zu heißen, aua Paris zu stammen und da- 
selbst in einem Spitai Wärterin zu sein und einem 
der Aerzte, der zu einer schwierigen Operation in 
diese Ggend berufen worden war, hierher gefolgt 
?;ü sein. Auf telegraphische Anfrage in dem von 
ihr genannten Pariser Spital ergab sich die völlige 
Unwahrheit dieser Angaben. Die bishei-jgen Nach- 
forschungen der Polizei vermochten nicht das tiefe 

; 
tollkühne: Wagnis einer Dm-chquerung der Be 

nngstraße zu Fuß zu unternehmen. 40 Meilen vwi 
der Beringstraße entfernt erlitten er und seine Ge- 
fällen im Oktober vorigen'Jahres Schiffbruch. Es 
gelang ihnen jedoch', auf Hundeschlitten das Ostkap, 
die äußerete Spitze Asiens, zu erreichen. Dort woll- 
ten sie eine Gele^heit abwarten, um die 92 Kilo- 
nieter breite Beringstraße bis ztim norüamerika- 
mschen Prinz-Wales-Kap zu durchqueren. Schwere 
Sturrne machten aber dies Vorhaben lange Zeit un- 
möfflich. und als endlich' die Ueberfahrt in einem 
Eskimo-Walboot gewagt wurde, da kam man nui- 
bis zu den Diomedesinseln. An der Weiterfalirt 
durch Eismassen verhindert, mußten sie die Gast- 
freundschaft der Eskimos in Anspruch nehmen. Ein 
erster Versuch Korens, mit einem Gefährten zu Fuße 
^er das Eis die Westspitze der amerikanischen 
Küste zu erreichen, mißlang, weil Korens Begleiter 
schweren Unfall eriitt. Bald danach brach der For- 
scher noch' einmal allein, auf. Ein gütiges Geschick 
wai' ihm hold, und nach einem Tage schon erreichte 
er das Trinz-Wales-Kap in Alaska. Auf Hunde- 
schlitten gelangte er dann nach "Nome City, wo 
man über die tollkühne Leistung nicht wenig er- 
staunt war. Eingeborene sollen allerdings häufig 
schon mit Erfolg die Beringstraße zu Fuß gekreuzt 
haben. • o ■ 

SÄf«e öom ®i>bcníe«í gSftffítfíug. 
Ter - ÍÍIfcntros.ginbeifcv uon §elmuf^ ôitf^ le^rt má) einem 3iunhfhig um bc» ':öobc)ifcc jut 

Slbflitgba^n jurSct, 

weise, die die Frau vorgebracht hatte, mit ebenso 
schlagenden Gegenargumenten zu antworten. Und 
mit echt weiblicher Logik begann die lYau nun zu 
schreien und zu toben und nSJun da« belustigte 
Publikum zum Zeugen dafür, daß sie die unglück- 
lichste aller Frauen sei und sich in den Händen 
eines Rohlings befinde. Das Gericht wird in dieser 
außerordentlich schönen Saclie sein Urteil fällen. 
Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, daß 
lYau Ernestine Gegenklage erhoben hat. 

Das Schläfchen unter dem Auto. Eine 
geheimnisvolle Affäre, die die Pariser Polizei in 
Atem hält, wird von dort mitgeteilt: Ein Pariser 
Advokat, der mit seinem Freunde per Automobil 
von der Jagd nach Paris zurückkehren wollte, fand 
in dunkler Nacht in strömendem Regen eine junge, 
nach den Aussagen aller Augenzeugen sehr schöne 
Fi-au in schlafähnlichem Zustande auf der Straße 
liegen und hätte sie beinahe üljerfahren. Ein junger 
Arzt, der sich in der Gesellschaft befand, sprang 
vom Automobil und bemühte sich um die wie tot 

Güarujá 

6 

empfiehlt sich dem wert. Publikum 
Schöne freundliche Zimtner, 
ausgezeichnete Küche, warme 
Bäder, herrl. Seebäder, schön- 
ste Lage, dicht am Meere. 

3446) Inhaber: João Iversson 

Motorboot 

Ein luxuriöses Motor- 
boot, das vor einigen 
Monaten äus England 
hergebraclit wurde, ist 
wogen Abreise de« Be- 
«Itzers billig »u verkau- 
fen. Die Lanchsi hat 
olle Bequemlii-hke'ten, 
eine Kabine mit Maba 
goniti ■ ch,ljederp5lster, 
IMatz fttr 10-12 Perso- 
nen und eignet »ich spe- 
ziell für liingero Aus- 
flöge, Pic-Nies etc. etc 
Daimler-Motor, Stahl- 
boot, Tiefgang nur 40 
cm, dahe«" ebenso für 
seichte Fittssp, wie Seen 
oder Salzwasser ge- 
brauchbar. Näheres 
Oaixa 990, S. Paulo- 3839 

Mellins 

Vollständiger Ersatz für 
Muttermilch, verhalf hnn- 
derctausenden schwäciilichen 
Kinder zur Hräftigeu Ent- 
:: Wickelung. :: 
Agenten Nossacki Go..SantGi< 

1761 Pood 

Werkmeister 
Ein trächtiger WerV meisier mit 

langjähriger Praxis, noch hei grös- 
serem Unternehmen in Stellung, 
mit vier Sprachkentnissen, sucht 
sich wogen Familienangelegen- 
heiten zu verändern. Hat schon 
iirosse neue Industrien montiert 
und geleitet und ist in allen Fä- 
chern bewandert. Im Kontor 
könnte eventl. sein 17-jähriger 
Sohn mit guter Handschrift und 
Kenntnis der Schreibmaschine be- 
schäftigt worden. Beste Referen- 
zen Gefl. Offerten unt G. H. P. 
an die Exp, d. Ztg., S.Paulo. 8554 

Dunkel, das die Heldin dieses romantischen Aben- 
teuers umgibt, zu durchleuchten, und von den vielen 
Hypotliesen, die man in Paris über dieses Gescheh- 
nis aufgestellt hat, findet, die, da es sich um ein ga- 
lantes Abenteuer handelt, den meisten Glauben. 

Z u F u ß von Asien nach Amerika. Als 
ei-ster Weißer hat, wie die in Christiania erechei- 
nende „Aftenposten" jetzt melden, der norwegische 
Zoologe .Joharth Koren die Beringstraße, jene Meer- 
enge, die Asien und Ameiika an jener Stelle schei- 
det, wo sich die beiden Erdteile am nächsten kom- 
men^ zu i\iß durchquert. Das Forschungsgebifet Ko- 
rens ist besonders das nordöstliche Sibirien, über das 
die Wissenschaft ihm schon reichen Aufschluß ver- 
dankt. Auf seiner ersten sibirischen Expedition im 
Jahre 1908 verdammte ihn infqjge des Todes seines 
einzigen Begleiters ein hartes, Schicksal dazu, mo- 
natelang als Einsiedler in der Eiswüste zu leben. 
Damals hat er sich den Beinamen: „Der norwegische 
Eobinson Crusoe" erw'orben. Diesmal war es wieder 
ein imglückseliger Zufall, der ihn dazu verleitete, 

Prüfen 

Sie selbst 

und au Jh Sie werden finden, 
dass die Zahnpasta PE- 
BEf O tatsächlich beson- 
dere Eigenscbarten besitzt, 
um die sie verdient, allen 
anderen_ Mund- und Zahn- 
pflegemittchi vorgezogen 
zu werden. Sie hat einen 
kräftigen nachhaltig erfri- 
Fchenden Geschmact und 
reinigt nicht nur die Zähne, 
sondern sie wirkt auch er- 
frischend und belebend auf 
das Zahnfleisch und den 
Gaumen, kräftigt dadurcli 
das ganze Gebiss «nd er- 

höht seine Wider- 
standsfähigkeit. 

P. Beiersdorfs & Co. 
Hamburg N. 30 

Hersteller der Nivpa-Seife 
und Nlvea-Crcme 

      -r 

Fri^enrgiscbäften!'" P^iumeaea und bessereu 
Vertreter und Depositär: Garlos R. Korn 

Rio de Janeiro, Rua Theophilo Ottoni 141 (Sobr-) 

Sonnabend, i6. August 1913, Uhr abends 

Tanz Kränzchen 

WILLE & Co 

% 

in der Turnhalle. 

Musikvorträge 

Turnen 

Couplets 

Theater 

Tanz;' 

37Ö8 

1 

Eintrittskarten iür durch MitgUeder cingetührte 
Gäste sind zu 5$000 bei Herrn W. Fichtler, Pensão 
Allemä, Rua José Bonifacio 22 und an den Turn- 
abenden erhältlich. 

Der Vorstand. 

O wte und Jb*ia.xxo»I 
nur zu haben be! 

JOSE' LUCCHESI 
Kua José Bonifácio 4-c 8âo Paulo 

welcher soeben eine grosse Sendung Pianos, Flügel und 
Stutzflügel in Nussbaum, rotem und schwarzem Holz, aus 
der Fabrik Grotrian Steinweg, die besten der Welt, (so sa- 
gen Vianna da Motta, Bu'oni und andere) Thürmer und 
andere Marken erhalten hat; ebenso angekommen automa- 
tische Pianos urd Harmoniums mit Transpo.=itor-harmoiii- 
sta, die ausverkauft werden um einer grösseren baldigst 
eintreffenden Sendung Platz zu machen. 8477 

Vorzügliche Pianos von 7<.0(000 an aufwärts. 
Der grosso Flügel Steinweg steht stets den Herrpn Künst- 

lern und Professoren zu ihren KonzertPn zur Verfügung. 

II 

ii 

fiefstellung und Montierung von 
Personen- und L'jstaufzügen 

J Znnotti 2713 
8pezial-W erkstätte. 

rtufi Washington I,uiz 85, S. Paulo 

Bürsten und Pinsel 
für Möbel und Haus- 

zwecken 

Kehrmaschinen 
Bohnerbürsten 
Handfeger u. Kehrbesen 

Abtreter 
in Cocoa u Kork sowie: 
Bohnerwachs, fertige 

Anstrichfarbe u. -Lacke 
finden Sio am besten u, 
billigsten bei 

Rio de Janeiro 

Import ® g) Export ® ® Vertretungen 

Vertreter der grössten Lokomotivfabrik Europas: 

HENSCHEL & SOHN in Cassel 
i>ie V\erke beschäftigen über 5,000 Arbeiter u. liefer'en bereits für alle Ländct 

Uber 11 öOO JLokomotfTen, jeden Systems und Spurweite, 

ferner mit Herstellung von Kadsätzen für Lokoinc 
jeder Art u. Grösse, Badreifen, Radsterne aus Stahlformgus?, Achx 

we len u Zapfen. Alle Arteu von Elesselblechen, Rabmenblecheii u,íí. w. 

Auch für den Schiffs- u. Maschinenbau liefern die Werke alles Erforderlichp 

Alleinige Importeure des anerkannten besten Gements, Marke „Sa turn": 
„baturn Oement ist infolge seiner Haltbarkeit berühmt geworden u, kommt b* ■ i 

allen grossen Bauten und Anlagen ausschliessli h zur Verwendung 

Lieferung von Materialien fttr Eisenbahnen, p'cM. n. n, >] 
Waggons für Haupt- und Kleinbahnen, Eiüienkousti uk 

tionen u. s w " 
Itrttclit-oDiliterial und elefatriselie Krttu^vula^en. 

—*     : 

Biiiiystes Baumaienai 

Stöfs grosseres Qu «ri",!« 

Geschäf isleitung: 
Rna S. Bento N. 29 

(2. Stock) 

yyuuiii liü 

Postfach 130 

SÃO PAGLO 

.louö Quantität kann 
< 'iOIl. 

rt3> ^ 
itn 

sofori 

Fabrik: 
Raa Porto Segnro ) 

Telephon 92t' 

Mnlsiuiideii 

nach neuzeitlichem, interessantem System, kein Arbelten 
nach Vorlagen 

mrodern« Koloristik 
jährliche öffentliche Ausstellung der Schülerarbeiten etc. 

erteilt 
Damen u. Herren, letzteren event. nur Bonntags 

Georg fischcr-Elpons 

Oftmaliger Juror der grossen Internationalen 
Kunstaustellungen in Europa etc. etc. 

Interessenten wollen ihre Adressen an die Expedition 
der Deutschen Zeitung, S. Paulo, senden. 

Lästiges jQckea 

Verdauflii^ssciwäciie. 
Die Piln'ss Bosadas 
von Dr. Williain.s ge- 

j ben dem M«gen die 
verlorenen Kräfte 

I zurück. 
I Die Unmöglichkeit, die NaJi- 
rung&mittel ortlentlicli zu \-er- 
dauen und zu a-ssiniilieren, die 
bekannte imd gefürchtete Dysi- 

I pepsie, zei-stöit allmählich 
i die Verdauimg-sorgane, die die 
j Hilfe einer wii'ksameii Arznei 
i fordeni, die ihnen die nötige 
j I^Tierfrie ziu- normalen Erfül- 
. limg ihi'er Funktionen gegel^n 
i wird. 
I UioMi XotweJidigkeit lunge- 
: !ion zu wollen, indem niaai Ab- 
führmittel gebraucht, ist un- 
M'irksani. ^\a.s der tragen for- 
dert, ist ein ki'äftiges Anre- 
gungsmittel. Es empfiehlt .sieh, 
dasjenige zu nehnien, das we- 
gen der Kraft und Sclmellig- 
kcit seiner Wirkungen und' we- 
g^]i der Einfaelilieit seiner .Vn- 
wendung anerlcannt Ist. Das 
sind die Pilulas Rosadas des Dr. 
Williams, die in Brasilien weit- 
hin bekaimt sind. Dieses Heil- 
mittel hat zahlreiche Heilurnren 
von Magenleiden bewirkt, imxi 
eine derselben ist in einem; 
Briefe des HeiTn Manuel Fer- 
nandes Reis, Aufseher zweiter 
Kla-sse der Hafenpolizei und 
wohnhaft Rua General câ- 
mara 110, Rio de .Janeiro, he- 
selu-ie)>en: 

„Icli glaube, da ßmeine Ma- 
genkji'anldieit mid meine Dysi- 
pepsie dadurch hervorgei'ufen 
wurde, dali ich nücl; Ijei mei- 

tuen Inspektionsfahrten an der 
" Küste von Konserven nähren 

Ich fiUilte Schmerzen 

das sich hauptsächlich beim Zu- - Kncto 
bettgehen einzustellen pflegt und 
meist so stark auftritt, dass es 1 pi""Te   

i jeglichen Schlaf verhin.lert, ver- i ün Magen, besonders nach den 
" treibt nian in kürzester Zeit durch 1 Mahlzeiten, allgemeine Indif-tX)- 

AnwfinriiiTicr rrnn «i. . ' sition, Appetitlosigkeit und häu- 
fige Kopfsclimerzen. 

Anwendung von 

Pernvlna 
I Die Anwendung dieses Mittels 
geschieht nur äusserlich und sind 
besondere Vorsichtsmassregeln 

nicht dabei zu beobachten. 
Preis für jedes Glas Rs. 4?000. 
Erhältlich in allen besseren Apo- 
theken, sowie in den Depots in 
São Paulo von: Baruel & Cia., 
Laves & Ribeiro, Pharmacia de 
Veado do Ouro. In Santo Phar- 
macia Internacional, Seelmann & 
Frota, 2 48 

Dr. 
Chirurg - Geburtshelfer 

Spezialist für Geschlechts• 
u. Frauen-Krankheiten .Pra- 
xis der Charité Klinik Berlin. 
Sprech St.: Rua José Boni- 
facio 12, (Ibis3). Wohnung: 
AlamedaBaräoKracicaba 31 

Telephon 700. 

Dra 

Zahnärztin 
Spezialistin für Zahn- 

regulierungen 

Raa José Bonifácio 32 
8. Paulo. 

Grnndliche Behandlnng 
von (3500) 

Franenleiden 

mittelst Thure-Brandt-Massage 
imd Gymnastik. 

18-jährige Erfahrung! 

Frau Anna Gronau. 
Rua Aurora Nr. 100, Fiio Paulo 

„Ich begann, die Pilulas Ro- 
s-adas von Dr. Wilhams zu neh- 
men, und heute halje ich die 
Genu^uung, zu bescheinigen, 
tlaß ich meine Heilung aus- 
schließlich dieser l>erühinten 
Arznei veixianke." 

Wir liaben eine Broschüre 
niit ^^-ichtigen Instruktionen 
über die Diät veröffenthcht, die 
wü- jedem zuschicken, der 
sich unter Bezugnahme auf das 
Inserat in dieser Zeitwig an die; 
Dr. Williams Medicine Co., 
Schenectady N. Y., wendet. 

Or W. Seng 

Operateurii.P'rauenarzt 
Telephon \ 38. (2097 

Konsultorium u. Wohnung: 
Rua Bárão ItapetiniUga 21, 
R. Paulo, von 12—4 Uhr. 
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ÜBgirisclie 

Weine 

Marke 

1 re »Syburg, 

Ungarn 

— Rot — 
Szegzardi. ..... 22$000 per Kiste 
Herlot   36$000 „ „ 

Diese Weine sind (garantiert rein und enthalten nur Traubensaft, was durch dio im Laboratorio 
Nacional stattgefundene Analyse bewiesen worden ist. 

TTlscli -T^eixxe; . 
— Weiss — 

Eraeleki   27$000 per Kiste 
Leanyka 27$000 „ „ 
Ctaateau Palugyay . . . 36$000 „ „ 

I Kircbberger Blamcbeu . 36 $000 „ „ 
l Palngyay Som .... 36$000 „ „ 

Kisten zu 12 Flaschen — 24 halbe Flaschen 28000 mehr. 

XJessêrt eioae; 
Tokayer Änsbruch   60$000 per Kiste 
Tokay sec , . . . 66$000 „ „ 

Kisten zu 12 Flaschen. 

Tokayer-We!n ist der Desseit-Wein par excellance! 
Nichts geht über einen echten Tokayer, er kräftigt, belebt und schenkt den Kranken Gesund 

heit, ^veshalb man auch letzthin in den Sanatorien den echten Tokayer zu würdigen weiss. 

Depositäre: PauIo Zsigmondy 

Rua General Gamara 90, Rio de Janeípo. 
— TELEPHON No. 21 — 

Deutscher Schulverein Moóc?-Biaz 

Grosses Schuliest 

am Soimtaer, den 17> Augrust, in der 
Chacara Floresta (Ponte Gri nde) 

Punkt 1 Uhr: Eröffnung des Festes durch Einmarsch der Kinder 
mit Musik. 

Pankt 3 Dhr: Verscbicdeno Vorträge und Kinderre'gen. 
Punkt 3 Uhr; VerEchiedeno Vpnräge und Turnübuníícn. 
FOr Erwachsene: Preisschiesser, Preihkegein, Tombola 

mit 20t0 schöncn.Gewinnen (jedes Los gewinnt). 
Um 4 Uhr: 

Verlosung einer neuen Nfibmpschine 
sowie fnderfr WertgegenKlände :: 

Besonderen Pcchvögcln ist Gelegenheit geboten, ihr Glück mit 
dem Glücksrad zn erzwingen. 
Den verehrten Besuchern, welche ihr Wissen bereichern wollen, 
stellt ein grossfs hochmodemcB Museum zur Verfügung 

/bt'iids íiriíhiiíi bunte B< IímicIIÍII» !; 
Für Öp«iBe und Trank, sowie Kaffee und Kuchen ist bestens gesorgt 

Damit sich alle Besucher euf desit Festplatz zuiecht- 
finden, werdenam Eingang deFselbenWegweiiervei teilt 
Eintritt 500 Reis für Erwachsene, Kinder sind frei 
■Um zahlreichen Besuch bittet 

DER VORSTAND. 

Brasilianer 

(Ji'f i'Uvns versfj'iit odtT D.'ulsvh- 

RríisiíirífUT fíir í5uiv;hi in lilo de J:iniMro 

í.esiícht. Hewerli.iiigííri «inífr F.iüreich iug 

Z(Mjtiibsc!n mit er ,,B. 55" an 

dio Exp. d. Zty., íaixa |u»sííil ;]02 3879 

CAWliíl 

Ganze 

Spickaale 

lUui iN. H 
São Paulo. 

Dr. licfimitit Sarmen^^ | 
Spezialist d. Santa Casa io 
Obren , Nnsen» und HbI'*- 
krank*teiten. Früher Ass'" 
Ftent-Arzt i* den Klinike" 
der Professoren Chiari u. 
ürbantscljitsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
Stunden 12-2 ÜDr Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração de Jesus ! 3, S.Paulo 

f 

Gesucht 
Mädchen für Hausarbeiten, we'- 
ches auch etwas vom Kochen 
Terstebt. Alameda Barão de Li- 
meir.'i 129, H. Paulo. 3874 

Mädchen 
welches portugiesisch spricht als 
Copeira eowiy zum Z-mnieranf- 
rlumen für kleine Familie bei 
gutem Gehalte gi sucht. Rur Ala- 
goas 26, S, Paulo. :-f869 

Zimmer 
jleer oi.lei' möblie t, z;i vermieten 
I Hua Amazonas 21, (Hinterhauf> 
8. Paulo. 385?« 

Dr. Senior 

AuivrikaniMihtif Zatui. » 
Rua S. Bento 51, S. Pa-; ■ 

Spricht deutscVi. 

Herr 

mgenieur 

wird ersucht in der Pension 
Lustig vorzusprechen. 

Köchin 
[für kleine Familie gesucht. Vor- 
zustellen Rua São Vicente de 

' Paula 10, 8 Paulo. .v850 

Wegen Abreise | Köchin 
zu verhaufen : eine fast neue Näh- 
maschine mit Kurbel und allen 
anderen Näheinrichtunp, ebenso 
e'n Jagdgewehr (Drilling) und 2 
grosse Wandbilder. Ladeira Sta. 
Ephigenia 29, sala Ö, S.Paulo [3872 

für eine kleine Pension ge- 
sucht. Näheres Rua do.s 
Laranjeiros Nr. 346, Rio de 
Janeiro. aeso 

>. < .-J. 

BROmBERe, HlCiE 

í 

Oaixa Postal Nr. 1867 

Oaixa Postal Nr. 756 — 

Ingenieure ■ Elektriker - Unternehmer - Importeure 

Spezialhaus für Entwurf: Bau und Einrichtung ganzer Fabrikanlagen 

glpezIalist^M für EI<^ktrot»ctinik o. Hydraulik. JjaHgjäiirigeErfahrmigeM 

Grosses Maschinenlager Alleinvertretung crsiklassiger Fabrikate, 

Ueber 200000 PS diircii uuis geliefert und in Brasilien justalliert« 

—   RIO DE JANEIRO - Av. Rio Branco 7-11   

 —  SÄO PAULO - Rua da Quitanda Nr. 10   — 

Te ephou Nr. iiOüü 

Telephon Nr. 1070 

Seekrankheit 

Wenn es Avii'klich Avalu- ist, daß eine Ki-anklieit mit 
aus Angst <liirch seelische Einflüsse ausgelöst wird, 
so gilt (das sicher von der S<;cki'ankheit. Viele Leute 
malen sich vor einer Seefahrt die Sclirek- 
ken der Krankheit in den grellsten Farben 
aus, und richtig werden sie auch auf See 
Idavon befallen. Wii' wollen uns deshalb mit den be- 
sonders bei deu Bewohnern der "Wasserkante ohnehin 
genügend bekannten Symptomen nicht übermäßig 
eingehend beschäftigen. Fragen über Entstehung und 
J3ehandlimg dürften mehr Interesse verdienen. 

Es gibt vereinzelte überempfindliche Leute, die 
sclion beim Betreten eines Schiffes seekrank werden. 
Hier liegen wahrscheinlich eine Ait seelischer 
'Angstzustände (Phobien) vor, gegen die nur eine 
psychische Bidiandlung angebracht ist, oft aber auch 
ohne Erfolg bleibt. Die eigentliche Seekrankheit wird 
durch die Schiffsbewegungen ausgelöst: Das Bollen 
(Bewegung um die Längsachse), das Stampfen (Be- 
wegung um die Queraclise) und die unangenehme 

■Kombination beider, das Schlingern. Dadurch 
kommt es zii den Frühsymptomen; detm absichtlich 
heiteren Gesichtsausdruck bei übermäßig häufiger 
Bezeugung des eigenen Wohlbefindens, dem Gefühl 
des Unbehagens oder der Leere in der Magengegend 
un<i dem Gefühl, wie man es beim plötzlichen An- 
halten eines Fahrstuhles hat, eventuell zu leichter iBe- 
nommenheit und blasser'Gesichtsfarbe. Weitere Er- 
scheinungen sind leichte Beeinträchtigung der Denk- 
krait, eine üeberempfindlichkeit gegen Gerüche (Es- 
sensdünste, Schmieröl, und Geräusche, Widervvillen 
gegen Essen, Schwindel,. Benommenheit, Kopf- 
schmerzen, Magenschmerzen bis zur schließlich en 
Explosion. Typisch ist für schwere Fälle die absolute 
Niedergeschlagenheit und Gleichgültigkeit. Säuglin- 
ge und Kinder bis zu zwei Jahren sind meist gegen 
die Krankheit immun. 

"Wie erklärt man sich nun das Zustandekommen 
der Seekrankheit? Sicher ist sie nicht, wie zeit- 
weise angenommen, dm'ch eine Schädigung der 
Bauchorgane diu-ch die Erschütterangen des Schif- 
fes bedingt, sonst müßte man sie ja auch beim Tur- 
nen und Springen beobachten. Ebensowenig kann 
von einer Erkrankung des Lymphsystems oder (?lner 
isolierten Nervenreizung des Nervus vagus, des 
Birnnerven für die Eingeweide, dio Rede sein. Sicher 
ist, daß die Ursache vom Gehirn ausgeht. Weitere 
Theorien nehmen an, daß sie in einer Aenderung in 
der Blutverteilung des Gehirns und der Hiraflüs- 
sigkeit zu suchen ist; oder in abnomen Druckschwan- 
kungen in den halbzirkelförmigen Kanälen, den Bo- 
gengängen, die als Gleichgewichtsorgan neben dem 
inneren liegen; oder in Blutüberfüllung oder Blut- 
leere des Gehirns. Am meisten Wahrscheinlichkeit 
hat die Theorie für sich, die dio Seekrankheit als 
funktionelle Störung des statischen Apparates im 
Gehirn ansieht und den Sitz dieser Störung in das 
Klcinhü'n verlegt;. Die durch die Schiffsbewegungeu 
— bei empfindlichen Personen schon durch den Ab- 
blick von Schiffsbewegungen — hervorgerufenen 
Krankheitserscheinungen lassen mit Bosenbach die 
Seekrankheit zu d,en Kinetosen, den Bewegmigs- 
krankheiten, rechnen, (kineo — ich bewege.) 

Mit der Größenziuiahme der Schiffe und der ent- 
sprechenden Verminderung der Schwankimgen hat 
die Seekrankheit zweifellos eine Abnahme erfahren. 
Suchte man früher lediglich das Heil in medikamen- 
tösen Mitteln, so machte man bald von der Hilfe 
jiler Technik und zwaj' erfolciTiclien Gebrauch. Ein 

Fortschritt waren beretis die Schlinkiele,, die jetzt j 
füi* jedes Schiff selbstverständlich sind. Bekannt sind ' 
die Bemühungen des jüngst verstorbenen Konsuls 
Dr.-Ing. Schlick, mit dem Schiffskreisel eine grös- 
sere Stabilität des Schiffes herzustellen. Noch nicht 
genügend praktisch bewiesen ist bis jetzt die Brauch- 
barkeit des Vibriationsstuhles nach Dr. Petere. 

Gerühmt werden dagegen die seit wenigen Jahren 
eingebauten Schlingertanks, Sie sollen die Schwan- 
kungen des Scliiffes ganz beträchtlich veningern. 

So dankenswert imd vielversprechend diese tech- 
nischen Fortschritte zur Belcämpfung der Seekrank- 
heit sind, so sind sie doch nicht auf allen Schiffen 
angebracht, fehlen namentlich gerade noch auf den 
kleineren Dampfern und dürften bei Stiu-m oder hef- 
tiger Dünnimg empfindliche Personen wohl schwer- 
lich vor der Seelirankheit bewahren. So werden wir 
für erfolgi'ciche Mittel zur Bekämpfung der See- 
krankheit immer noch dankbar sein müssen. So zaiil- 
reich wie die Theorien des Zustandekommens die- 
ser Krankheit sind auch die Mittel zu ihrer Bekäm- 
pfung. Wir wollen nur einige aufzählen. 

Auf Grund der Theorie von der Grehimleere mit 
Benommenheit^ Uiiboliageu, Gesichtsblässe usw. 
empfiehlt Dr. Hans Leyden im ArcJiiv für Schiffs- 
und Tropenhygiene 1911 heiße Stinikompressen, am 
besten mit einer elektrischen Wärmekompixisse. Dio 
Kompresse wird um die Stirn gelegt imd diuxrh eine 
Schnin- an einen elektrisclieu Kontakt angeschlos- 
sen. Die Eegulierung der "Wiirmo erfolgt durch einen 
in der Schnm' angebrachten Schalter, der Temi)era- 
turen zwischen 35 und 50 Grad Celsius gestattet. 
Dr. Leyden spricht sich ülx;r seine Erfahrimgen 
recht günstig aus und empfiehlt die Kompresse be- 
sonders für Damen. Begünstigt wü'd die Wirkmig 
idurch das Einnehmen horizontaler Lage. 

Nun, der Aufenthalt im Liegestuhl ist ja ein 
altbekanntes und Ixjwährtes Mittel gegen die See- 
krankheit. Ueber die Binde fehlen mir die Erfahrun- 
gen. Meines Erachtens kommt sie aber überhaupt 
nur für weitere Belsen in Betracht. Mr kiu-zere Hel- 
sen dürften als Vorbeugungs- und Heilmittel inner- 
lich angewendete' Medikamente vorzuziehen siein. 
Man liat da tlieoretiseh sehr viele Mittel empfohlen 
wie Opium, Atropin, Antypyrin, Migränin und fer- 
ner Schlafmittel we Vcix)nal, Chloralhydrat imd an- 
dere. Sie sind aber praktisch wenig bewährt imd 
deshalb nicht zu empfehlen. Besser, wenn auch nicht 
gaJiz zuverlässig, ist die Wirkung der Baldrianprä- 
])arate wie wir sie im Vahdol und Antluausin haben. 

Die nervenberuhigende Wirkimg des Baldrians 
Avird vielfach erfolgreich gegen die Folgen der 
Schiffsschwankungen imd ihren Beiz auf das Ge- 
hirn angewandt. So gelingt in vielen Fällen, vor) 
allem in leichten, eine Verhinderung des Krankheits- 
ausbruches. In schweren -Fällen erweist sich jedoch 
die Baldrianwirkimg als nicht stark genug. Auch 
besteht gerade bei nervösen Leuten oft eine ßclir hef- 
tige Abneigmig gegen Geruch und Geschmack der 
Droge, die auch in einigen der neueren Präpai-ate 
sich durch unangenehmes Aufstoßen bemerkbar 
macht. 

AV'irksamer sind entscliieden die Bromverbindmi- 
gen. Sehr gerülmit wm-de von einem Teilnehmer der 
letzten ärztlichen Studienreise 1912 nach Amerika 
ein mir unbekanntes neues amerikanisches Geheim- 
mittel angewandt. Seiner Angabe nach enthielt es 
Brom. Von mehreren deutschen Aerzten (Perrenonj 
lieinseh, Hoffmann) hat sich ein deutsches Broni- 
präparat vielfach bei Seeki'anklieit nützlich erwie- 
sen, das Bromiu*al. Es ist ein leichtes und angeneh- 
meíí, unschädliclies Schlafmittel, das nach Rin- 

nahme von zwei Tabletten von 0,3 Gramm (seltener 
genügt eine) einen kurzen nur vier- bis' fünfstündigen 
erfrischenden Schlaf hervorruft und in einer Dosis 
von ein bis. drei Tabletten von 0,3 Gramm bei See- 
krankheit gute Dienste tut. Durch seine beruhigende 
.Wirkmig auf die Nerven Avirkt es sowohl vorl>eugend 
gegen den Ausbruch als auch niederschlagend bei 
stehender Krankheit. Da man dann jedoch etwas 
größere Dosen anwenden muß, empfiehlt sich der 
Gebrauch als Vorbeugungsmittel mehr. Auf die 
mehr oder weniger sicheren ßeheimmittel möchte ich 
nicht, eingehen. 

Wie soll man es luui mit Essen und Trinken hal- 
ten? Einige schwören auf ""den Nutzen eines vollen, 
andere auf den eines leeren Magens. Beide Extreme 
sind nicht zu empfeUen, da eine Ueberfüllung des 
Magens leicht Völligkeit^efühl verursacht und voll- 
ständige Leere die 'Würgbewegimgen qualvoll ma- 
chen. So dürfte ein mäßig gefüllter Magen am be- 
•sten sein. Empfindliche Personen seien vor dem 
vielgepriesenen Universalmittel aji Bord, dem AI-, 
kohol, gewarnt. Sein Nutzen ist nur ein momenta- 
ner imd macht bei solchen Leuten bald einem 
umso größeren Katzenjammer Platz. Ueberliaupt ver- 
meide man jede übermäßige Zufuhr von Geträn- 
ken. 

Und was ist sonst noch beachtenswert ? Mir pei'- 
sönlich ist stetvS ein stranunes Gefi'ilil um den Leib, 
bewirkt durch Zusammenziehen der Kleidung, ange- 
nehm gewesen. Ich kenne aber anderseits Personen^ 
denen jedes geringste Druckgefühl am Körper, be- 
sonders in der Magengegend, unerträglich ist Hori- 
zontale Lage wird durchweg als sehr angenehm emp- 
funden und frische Luft ist vielen Personen ein Be- 
dürfnis. Andere ziehen die Ruhe der Kabine vor. 
Der Aufenthalt in der Nähe des Schiffsmittelpunk- 
tes, im Metazentrum, ist besonders zu empfehlen, 
weil er den Schwankungen am wenigsten ausgesetzt 
ist. Ganz allgemeine Ratschläge sind schtver zu ge- 
ben. Hoffentlich nützen die gegebenen einigen Men- 
schen, so daß sie von der Seekrankheit vorschont 
bleib(in. 

Einmal ist keinmal! 
:: sagt das Sprnchwort. 

Wer beim Inserieren Erfolg sehen lill, 
der muss ständig inserieren 

Das PnbiiiniQ ist Yergesslicti! 

Inserate in der „Deutschen Zei- 
tung", Tages- u. 'Wochenausgabe, 
und im „Deutsch-Brasilianischen 
Familien -'Wocnenblatt" haben 
nachweislich den besten Erfolg. 

Ein starker Wille. Frau Schulze: „Mein Mann 
hat das Trinken ganz eingestellt." — Frau Müllei- 
„Dazu gehört aber ein stai'ker Wille." - Fi'au 
Schulze: „0,Iden hab' ichl" 

— Die kleine Elly konimt freudestrahlend vom 
Spielplatz nach Haase; .„Mama, ich heirate den Fritz 
Midier!" —t ,,Aber Kind, zum Heiraten gehören doch 
zwei," satgt die Mutter. - ,.Na, dann heirate ich noch 
den ilrnst Schulze 1" 

.— „Hier ist Ihre Reclinimg, llei-r Brown," sagte 
der <LaulburscIie, „und der Chef hat mir gesagt, ich 
darf nicht ohne Gield nach Hause kommen." — „Dann 
laß dich beglückwünschen, mein .Junge," antwortete 
Herr Brewn, „du wirst einen Uiiauh \'on ein paai- 
Jahren haben." 

— Professor: „IleiT Kandidat, zu einem Vertrag'e 
gehören zwei Personen, ein Gläubiger und?" — Kan- 
didat schweigt. — Professor: „Nun, das Gegenteil?" 

Kandidat (eifrig): .,Ein Ungläubiger." 

HandelsteiL 
Kaffee. 

Marktbericht von Santos vom 12. August 191.^. 
Preise 

Pr. 10 kg Pr. lO kg. 
Typ 3  B$800 Moka superior . . 5$80'J 
„4  51600 Preisbasis für d.Bo- 
„6  ÕÍ400 rechnung des Aus- 
„ 6 . . . , . 5|i00 fuhrzolles (Pauta) feg 800 r.« 
" o  tirm Preisbesis a.gleich. 

g • • ■ • Tage d. Vorjahres 8}2 0 
" Die am heutigi n Tage getätigten 'Verkäufe wurden 

im Durchschnitt auf der Basis von .5$100 für Typ G nb- 
geschloasen. 

12. Aufeust 1913 12. August 1912 
Zufuhren ...... Sack 60271 505(54 
Zufuhren seit 1. ds. Mts. „ 624 059 452 9^ 
Tagesdurchschnitt der C65 

Zufuhren „ 52059 1 124 963 
Zufuhren seit ll. Aug. 1912 , 1471873 i;ü975 
Verschiffung am 6. August „ 59 4.'5 

,, seit „ 3514.38 
„ „l.Aug. l912 „ 887 893 

Verkäufe   28 732 27&37 

S. Paulo 
Mxrktberl* ht 

Grosshandelspreise vom 12. August 1913.. 
Zucker, mascavo 

„ Krystall 
Gries . 

Schnaps . . . 
Erdnüsse . 
Reis, Agulha 

Catete 

1. Qual. 
o 
1. 
2. ,. 

per Sack von 60 kg 
» i) » fy 
11 )» » „ 
„ Täter . . . 

, „ 100 Liter . . 
pr. Sack v. 58 kg 

„ Quirera „ 
„ Iguape 

Spiritus von 36 Grad . „ Liter , 
„ Primaware . . „ „ 

Knoblauch „ Hundert 
Kleehen (Alfafa) Pr. d. St „kg , . 
Mangabeira-Kautschuk „ Arroba 
Kartoffeln, vorige Ernte „ Sack . 

„ neue prima „ „ 
Schweineflei'ich, gesalzen „ Arroba 
Baumwollkerne . . , „ „ 
Wachs „kg . . 
Bohnen, neue . , . . „ 100 Liter 

„ vorige Ernte . „ 100 „ 
Mandiokamehl (Far. d.m.) „ Sack 
Maismehl   „ 
Mais, gelber „ 100 It 

„ weisser .... 
„ Catete .... 

Rollentabak  
Rizinuskerne . , , , 
Butter, frische .... 
Eier  
Käse    
Speck, gesalzen ■ .. 

100 It . 
100 It . 
Arroba 
kg . . 

Öutzend 
Stück . 
Arroba 

1315 lO — 
26$o00 — 
17$.) 0 — 

$■^60 — 
8$000 — 

26$0<0 — 
22Í0IX) — 
21$(i00 -- 
1880('U — 

58000 — 
26S<'flO — 

je.'iO — 
»850 — 
$600 — 
»250 — 

35$()00 - 
15?000 — 
168000 — 
17$000 — 

17$000 — 
13»-00 — 
ia$ooo — 
f»000 — 
7$600 — 
';$600 — 
7$8'^0 — 

20$000 — 
$130 — 

2»80ü — 
»900 — 

1»400 — 
16$000 — 

14$:.00 
27ti)Oü 
l^$5ü0 

»380 
95000 

28$000 
24t')00 
2.M»000- 
205000 
8?000 

28$000 
»50 
»950 

I5OUO 
$300 

45fOOO 
16»üC0 
i7»rco 
18S0!X) 

$900 
1$800 

18'000 
14$' Oo 
14«UOO 
08000 
8$U00 
8;000 
8$000 

25K0t 
$14» 

3j0ü0 
1I1ÕO 
IJGOO 

18S0ü0 
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DfutscVie Zeitune och, den 13. Aueu<?t 1913 i 

Allerlei Interessantes 

Die Brun neu Australiens. Austi-aJien ist 
ler; trockenste aller Erdteile. Sein Inneres ist über- 
haupt nodi nicht erforscht, weil alle Foi-schimgs- 
expeditionen aus Mangel an Wasser elend ziigruiide 
^ngen. Man hat also keine Almung, w;io es eigent- 
lich in den mittleren Teilen dieses Erdt^Mlcs aus- 
sieht, der natürlich auch keinerlei Ausnfltzauig' für 
landwirtschaftlidie, industrielle oder technische 
Z\Yecke findet. Vor kurzem ist nun ein gTOP^u-tijíes 
Projekt zu seiner Erscliließimg aufgetaucJit und von 
Gibbon Cox ausgearbeitet worden. "Wenn auch ilie 
Oberfläche Australiens trocken ist, ßo müssen sich 
doch unter ihr, in den Tiefen, gewaltige "Was-ser- 
massen befinden. Diese Anaialiiiie wird durch die 
Anlage artesischer Bnuinen bestätigt, die man be- 
reits niehrfacli ausgeführt hat und die reichliche 
Mengen von Wasser liefern. Man mll nun, vom 
Rande ausj^'egen das Innere des australischen Eixl- 
teiles fortschreitend, immer melir deraiiige Brun- 
nen anlegen, deren Wasser dann zur Bewässerur^g 
der Oberflüche dienen soll. Der Anfang zut- Aus- 
führung dieses Projekt« ist bereits gemacht wor- 
den. Man hat schon 532 solcher Brunnen erbohrt, 
die bis in eine Tiefe von 1300 Fnß hijiabführen 
und täglich 352 Millionen Gallonen Wasser liefern. 
Dadurch ist es gelungen, große Wüstenflächeii in 
grünende Weide zu verwandeln. Wenn man auf 
dem angedeuteten Woge weiter fortschreitet, so 
dürfte wohl über kurz oder lang ganz Austi-alien 
din-ch dieses gewiß einfache technische Verfahren 
dei' Kultur erschlossen werden. 

Die Begier ungsda uer dei' europä- 
ischen Monarchen. Von den 38 Monarchen, 
die gegenwärtig in Europa vorhanden sind, befanden 
sich am 15. Juni 1888, als Kaiser Wilhelm TT. den 
Thron bestieg, nur scdis an der Begierung; dei- Kai- 
ser Franz Josef I. von Oesterreich, der Fi'irst Jo- 
hann 11. von und zu Liechtenstein, der König, da- 
mals Fürst Nikita 1. von Montcuf";cio, der König 
Karl 1. von Bumänien, der Herzog (!oorg fl. von 
Siichsen-Meiningen und der König, damals rürsi, 
Fei-dinand I. von Bulgarien. Am lân^rsten von ihnen, 
nämlich 61 Jahi'c, regiert Kaiser l'i-an:< .iowcf 1. 
rMe übrigen schließen sieh ihm in folgeiulei- i'u'iiien- 
folge an: Fürst Johann IL von und zu Liochtcn- 
dtein, 50 Jahre; König X'ikita !. von Moutengro, 
52 Jahre; König Karl 1. von Bumänien mid licrzog 
Georg IL von Achsen-]\Ieiningon, 40 Jahre; König 
Ferdinand t. von Bulgarien, 26 Jahi'c. Außerdem 
trägt König Otto 1. von Bayern seit 27 Jahren,, 
ohne dessen bewußt zu sein, die Krone. Näclisi 

! dem Kaiser Wilhelm IL sieht Flirst Albert L von 
Monaco auf die längste Begierungsdauer zurück; ei* 
wird am 10. September 1914 sein 25jähriges Be- 
gierungsjubiläum feiern können. Und es folgen: 
Fümf Günther von Sdiwai'zburg mit 23 Eegieiorngs- 
jahren; König Wilhelm I. von Württemberg mit 
22 Jahren; Grofiliei^zog Emst Ludwig von Hessen, 
21 Jalu'e: Fürst Frie^icJi zu Waldock, 20 Jahre; 
Kaiser Nikolaus II. von Biißland, 19 Jalu*e; Königin 
Wilhelmine der Niederlande, 15 Jalire; Köni^ Vik- 
tor Emmanuel III. von Italien und Großhei-zog 
August von Oldenburg, 13 Jahre; die Großlierzöge 
Friedrich Franz IV. von Mecklenbm-g-Schwerin imd 

I Wilhelm Ern.st voi,i Saclisen-Weimai*, 12 Jahre; Kö- 
I üiç' Alfons Xll. von Spanien, 11 Jahre; ebenso- 
lange luüTiícJit Fürst Heinrich VXIV. von Beuü 
ältere Linie, ohne die Eegienmg auszuüben; König 
l'etcr I. von "Serbien, 10 Jahre; König Frieih'ich 
xiugust III. von Sachsen, Großlxerzog Adolf FMod- 
rich von Mecklenburg-Strelitz, Herzog Friedrich II. 
von Anhalt und Fürst Leoix)ld IV. zur , Lippe, 
9 Jahre; König Haakon VII. von Norwegen 'und 
Herzog Karl Eduard von Sachsen-Kobin-g und GotJia, 
8 Jalu-c; König Gustav IV. von Schweden, König 
Albert 1. der Belgier, Gi-oßherzog Friedrich IL 
von Baden imd Herzog Ernst II. von Sachsen-AUen- 
bur^-, 5 Jahre; Sultan ;Muliammed V. der Türkei, 
4 .Jahre; König Georg V. von England, 3 Jahre; 
Fürst Adolf zu Schaumburg-Lippe, 2 Jalu^; König 
Christian X. von Dã.nemark und Großiherzogin Ma- 
rie Adelheid von Luxembm'g, 1 Jahr, — und den 
Beschluß bilden König Konstantin von Griechen- 
land r.nd Fürst Heinrich'XXVII. von Ecuß Jüngere 
Linie, tieren Begierungszeit erst nach Monaten zfihlt. 

Ratschläge eines Arztes zur Erhal- 

tung der l^esundheit. 

! I)(-i menscldicl.e lUutstrom ist der Gastgeber^ 
! iH'i v.elchern im Körper alle aoideren Organe zu 
I Ti.-:-( h geladen sind und das Blut ist ein aufmerksa- 
i mer. licbcns'-.vürdigcr Wirt, der dafür sorgt, daß 
! Svoiru^ (Säste nicht Xot leiden und Jeder, was er be- 
I (laj-f. reichlsaltig erhält. Jedem Organ, jeder kleinsten 
Zelle ti'ägt der Blutstrom alle Stoffe zu, die sia 
7.um AufKiu und zur Erhaltung gebraucht. So 
gibt das Blut fortwährend v^on s»Mnom eigenen Kcicli- 
tuni; aber ^^or ausgibt, muß auch einnehmen und 
deshalb füliiien die« iVerdaiiimgsorgane dem Blute 

Wiedel' die Stoffe zu, die es' ziu" Betätigung' seiner 
Gastfreiheit bedarf, nämlich Eiweißkörper, Ifette, 
Kohlehydrate und Blutsalze; dabei sind àe Blut- 
««■alze, auch NäJi'rsalze genannt, von ganz besonde- 
rer Bedeutung. 

Um die wichtigsten dieser Nährsalze zu ei-wäh- 
nen, so befinden sich in miserem normalen Blute: 
Eisen, schwofeLsaiu^ Kali und Natix)n, phospbor- 
saiires Nati-on und Calcium, in miserer Galle existiert 
Ammoniussulfat Und diese Bestandteile weisen so 
regelmäßig imd in bestimmten Verhältnissen ajige- 
tioffen, daß ein Zufall ganz ausgeschlossen ist Diese 
Nähi'salze sind für die Köiiierfunktionen so not\^^en- 
dig imd unentbehrlidi, daß bei unziuxiicbender Mengei 
dieser Blutsalzo Gesimdheit imd Lebenski'aft nach- 
lassen und Köqierschwache imd Krankheiten Platz 
jg'reifen. Die Melirzald. der menschlichen Krankhei- 
ten sind mir versolüedene Symiitome füi- die Ver- 
jnindeiimg dea" Nälu-salze im Bliitstrom. Von da ab, 
wo man dem Blute seine nonnale Meng-e an Nähr- 
&alzen zinlickgibt, verrichten auch alle Körperor- 
gane wieder ilire ordmmgsmäßigci Funktion. 

Diese giiuKÜegende Itedeutimg der NährsiUze ist 
erst in neurer ^it von der Wissenschaft erk;mnt 
Avorclen. Vielleicht ist diese Erkenntnis deshalb so 
spät durchgednmgen, weil es einige Krankhteitsibr- 
men gibt, die dem äiißeren ^Inscheine nach durch 
ein Zuviel an Nährsalzen im Organismus entstehen. 
Dahin gehören zimi Beispiel die Blasensteine, die 
im Wesentliohen ans oxalsaure.m Kalk und Harn- 
säure-Verbindunjren bestehen und desh'alb die Aus"- 
sicht eraeugten, daß der Köi-^^er zuviel Kalksalztö ent- 
halte. Es muß aber heiworgehoben werden, daß so- 
wohl die hamsiauren Salze als auch der oxalsaure 
Kalk mit Mineralsalzen z. B. schwefelsaurem Kalk, 
leicht lösliche Doppelsalze bilden, ■woraus klar her- 
vorgeht, daß dasi Bhit von Pei"«onen, die an Harn- 
steinen leiden, nicht genug- Mineralsalze enthält, 
und daß stets der ivlangel, nie aber ein Zuviel an 
Blutsalzen -die Bliisensteine eraeugL Aehnlidi; lie- 
gen die Verhältnisse bei der Sklei-ose, der Arterien- 
verkalkung. 

AVie bereits eingangs erwähnt, sind die weitaus 
meisten Krankheiten duich Nälu-salzmangel im Blute 
erzeugt. Um soldie Krankheiten zin- Heilung zu 
bringen, ist also das erste Erfoixlemis, dem Blute 
die fehlenden Nä.hrs;Uzc znzuflihixm. Das beste dies- 
bezügliche Präparat ist das bekannte Nähi-salzprä- 
parat' ISIS VIT.\LIN. „Isis Vitalin" ist also kein 
Geheimmittel, denn es ist von der obersten Ge- 
sund heitsbciliörde untersucht und approbiert und je- 
dermann weiß es, daß es Nälu'salze enthält, das' 
heißt, diejeaiigen die d^s Blut hà,ben mtiß, um 
gesimd zu sein. 

Humoristisches 

Gerade recht. Buchhalter: „Ich habe heuto 
etwas Fieber, sehen Sie nur, meine Hände schlasBü 
rormhch auf und nieder." — Piinzipal: „Na schön, 
da setzen Sie sich für heute mal an die Schreibma- 
schine." 

Der erste Stroit. Sie; ,,A'or un.seror \'er- 
heiratung hast Du mir das Paraclies auf Erden vei'- 
feprochen und jetzt ... willst Dw, mir nicht mal 
ein Kleid kaufen. Ich habe schon nichts mehr an- 
zuziehen. ' Er: ,,Na also . . . wie im Paradies.'* 

Ausrade. Polizist; „Da-s Baden in diesem See 
ist verboten. Strolch; „Ich bade mir ooch nich'. 
Aber da ich in momentaner Notlag' bin, such' ich 
nach dem Zehnerl, das mir vor 'nem halb'n Jahl' 
da 'rein g'fall.n is." 

Ein modernes Märchen. „Kannst du ko- 
chen, Edith?" fragte er. — „Nein," sagte sie, „hast 
du soviel Einkommen, daß du ein eigenes Auto hal- 
ten kannst?" — „Nein. Liebste," antwortete er. Und 
sie heirateten sich nicht und lebten glücklieh bis 
an ihr Lebensende. 

V e r ab r od u n g? Ein Vater geht mit seiher Toch- 
ter an einem Geschäftshause vorbei, aus dem gerade 
der Verlobte der Tochtex, ein junger Gresdiäftsrel- 
Bender, an die Luft gesetzt wird. „Na, Kinder," sagte 
Ider Vater, „das ist doch sicher kein Zufall, daß Hu* 
Euch hier trefft?" 

Schalterkurse der Brasilianischen Bank 

für Deutschland. São Paulo 

vom 13. August 1918. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sieht 734 Sicht 744 
London „ „ 16V« „ 15"A« 
Paris „ „ „ 59Ò „ 60."? 
Wien 634 

Schalterkiirsedes Banco Allemâo Tralis- 

atluiitieo, Silo Paulo 
vom 13. August 1913. 

Berlin, Hamburg 90 Tage Sicht 734 Sicht 7 41 
London „ „ „ IS'/m 15 "A« 
Paris „ „ „ 695 „ 603 
Wien P34 

H.SK. 

Hambürg-SftdainerikâQisciie 

Üampfscliidhrts-Gesellsciiatt 

Hamburg-Am srika-Linie 

Südamerika-Dienst 

Passagier-Dienst — 
Nächste Abfahrten 

Cap Finisterre 
Cap Arcona 
K. F August 
Cap Ortegal 
Blüchor 
Cap Blanco 
K Wilhelm II. 
Cap Vilatio 

Der Dampfer 

17. August 
25. August 

1. September 
9. 

15. 
23. 
29. 

Oktober 

Cap Finisterre 
Cap Arcona 
K. F. August 
Cap Ortegal 
Blücher 
Cap Blanco 
K. Wilhelm II. 
Cap Vilano 
Cap Finisterre 
Clip Arcona 

Schnell-Dienst 
nach Europa 

19 Oktober 
27. Oktober 

3. November 
11. 
17. 

^ » . 1. Dezember 
6. 

14. 
22. 

K. Friedr. August 2!<. 

Cap Ortegal 
Blücher 
Cap Blanco 
K. Wilhelm II. 
Cap Vilano 
Cap Arcona 
Cap Finisicrre 
K. Friedrich August 
Cap Ortegal 
Blücher 
Cap Blanco 

13. Januar 
i9. Januar 
27. Januar 
3. Februar 

16. Februar 
23. Februar 

1. März 
9. März 

17. Marz 
23. März 
31. März 

Theatro São José Thcatro Municipal 

Emprcza T a Teatral, Sociedade 
em comandita 

Director Ger. Walter Mocchi 
Heute! Heute! 

Erste Aufführung der Operette 
in 3 Akten 

Donna Jnanita 
Musik von Franz von Suppe 

Morgen: 
Eva 

Preise der Plätze: 
Prizas ns. 23, 24, 26 e 27 45f000 
Frizas, oatros números 40$'00 
Camarotes SSlfOnO 
Camarotes altos lOíOOO 
Cadeiras 7*ii00 
Amphiteatroá 4|00 
Balcões 3»000 
Galerias numeradas 1$500 

Der Kartenverkauf findet in 
der Charutaria Mimi statt. 

LaTheatralSodetáin commandita 
Director-Gerente : Walter Mocchi 

Am 16. August erstes Auftreten 
des berühmten Violin-Künstleis 

i 

welcher nur drei Konzerte gibt. 
Das Abonnement liegt bis zum 

1.^. d. M. In der Casa Beethoven, 
Rua Sr Bento 32, auf und sind 
die Preise folgende .- 
Avantscene ISOfOOO 
Frizas e camarotes de l.a 120S000 
Camarotes de foyer 75*000 
Camarotes de 2,a 608000 
Cadeiras 248000 
Balcões l.a 248000 
Balcões 'J.a 188C00 

Cap Fiuisterre 

geht am 17 
Hamburg, 

Kommandant Langerhannsz 
August nach Lissabon, Leixões (via Lissabon), Vigo, Southampton, Boulogne s/m und 

Hotel Förster 

Bua Brigadeiro Tobias N. 2a 

S. PAULO 

i yesett idefien 
oder Frau, welche etwas kochen 
kann, zu kleiner Familie gesucht. 
Rua Antonia Queiroz 81, (Conso- 
lação) S. Panlo. 3854 

Der Dampfer Köllig Friedrich August 
ICommandant Baclimarin 

geht am 15. August nach Santos, Montevideo und Buenos Aire?. 
li^ittel-Br asi 1-Xjin.ie 

Nâclisie .\bfalirton nach Europa : Schnelldienst 

Der Dampfer avarra 
Kommandant Steffan 

geht am 15. August nach Madeira, Rotterdam und Hamburg. 

Der Dampfer utruiie 

erwartet am 17. August, geht nach dem nötigen Aufenthalt nach Victoria, Leixões und Hamburg. 

Cap Roca 19. August' Ilabsburg . . 
Cap Verde 2 '. August! llohensiaufen 

Z w i s c h e II <1 i e n 8 t 
N'avarra 15. August Purnambuco 17. Oktulier 
Cordoba 12. September P>*troi-olis ^4. Oktober 
Santos 2G. Septeiufcr Cap Uoca •). Novflmbi r 
San Nicolas 3. Oktober Tijuca U, Novcmbei' 
Bahia 10. „ üabsburg 7- November 

. I. September 
. 15. 

Belgrano 
C t' Verde 
Co cd ,jba 
Hohe 1 Staufen 
Ran Nicolas 

28. November 
2. Dezember 

Dezember 
Dezember 
Dezember 

12. 
15. 
26. 

Die Gesellschaft befördert Passagiere und deren GupâoK kostenlos aa Bord ihrer Dampfer 
Wogen Frachten, Passage uid sonstig r Informationen wende man sich an die Agenten 

Tüti-eod-oa: <5s Co. 

Av«Mtí!í:v flio Hr.Mico No 79. 

Ausiro - Âmericana 

DaiiiplaliiiliÉ-EeiiíilliiiliaS Ii M 
Nächste Abfahrten nach Europa: 

Pofia Hohenberg September 
JiBura 14, September 

Nächste Abfahrten nanhLi^ PU 

Por Dampfer 

Laura 
Atlanta 

Oer Dampfer 

31. August 
13. September 

Sofia Hobenberg 

geht am 3. Sept. von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Almeria, 

Neapel und Triest 
Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 

Palmas und Almeria ICSfOfK), 
Meapel u. Triest Frcs. 200 und 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Sofia Hohenberg 

geht am 
nach 

19. August von Santos 

Montevideo und Buenos Aiires 

Passagepreis 3. Klasse 488000 u' 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, auch für Passagiere 
?. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Geräumige Speisesäle, 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Rombaa««* ^ Comp 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Pevero 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
Q'ofilsino ^ Comiv, Largo do Thesouro i, S. Paulo 

Caixa Economica 

An die Einzahler von Spar<icldcrn! 
Die Spai'kasse (Caixa éconouiicyi) von São Paulo 

wurde auf Grund des Gesetzes Nr. 1083 vom 2. Aug. 
1860 eingerichtet und durch das Dekret Nr. 5594 
vom 18. April 1874 neu organisiert. Auf Grund 
des Dekrets Nr. 9738 vom 2. April 1887 wurde sie 
abermals reor^nisiert luid seit dieser Zeit in den 
Stand gesetzt, die Gesuche um Zurückzahlimg dei- 
Spareinlagen immer pünktlicli, innerhalb der dazu 
gesetzlich bestimmten Zeit, zu erfüllen. Sie i.st bia 
\eute ihren Verpflichtungen stets nachgekommen. 

Dureh einen indessen jetzt auf die Kasse unter- 
nommenen Ansturm, der durch nichts gereclitfertigt 
ist, wurde es materiell'unmöglich, aUen Anforde- 
rungen mit der wünschenswerten Pimktlickeit nach- 
zukommen. 

Die bei der Sparkasse gemachten Einlagen sind 
durch die Nation selbst garantiert, die fiir dieselben 
unter allen Umständen verantwortlich ist. Es ist 
daher gänzlich falsch', was übelwollende Personen 
verbreitet haben, die anf diese Weise nur den guten 
Glauben derjenigen, die mit dem Stand der Dinge 
nicht vertraut sind, irreführen wollten. Die Be- 
völkerung kann sich überzeugt halten, daß ihr Geld 
vollständig garantiert ist. 

Den Spekulanten, die ihr ScMfohen auf Kosten der 
Leichtgläubigkeit der Bevölkerung ins Trockene 
bringen wollen, erklären wir zu ilirer gefälligen 
Ilichtschnw, daß die Kassenverwaltung aiif dem 
Wege des Kriminalprozesses gegen sie einschi'eiton 
wird. Tlire eigenen Dokumente, die sie sich als Ga- . 
rantie für ihre (3eschäfte versöhaffen, werden da- 
bei als Beweis für üir Verbrechen dienen. Sie miß- 
brauclien den guten Glauben der Spareinleger nicht, 
nur, sondern sie schädigen auch den Kredit der 
Nation. 

São Paulo, den 8. August 1913. 

Der Vorsitzende des Aufsichtsrats 
gez. Eraeslo Go ilart Penteado. 

3843 
Der Geschäftsführer der Kasse 

gez. Joüqiilm Alves Corrêa. 

Gesucht 
für eine Republik von 6 Herren, 
Pin Eh^piar oder Witwe. OH. 
mit R-ferenzen und GeliaUsan- 
.«prücnen unt, S. an die Exp. d. 
Ztg., S. Paulo. 

Deutsche, sucht Stellung als Kin- 
derfräulein. Gefl. Offerten unt. 
H. K. an die Expedition d. Zti?., 

3849iS. Paulo, 3815 

Otto" 

Diesel-, Sauggas-, Petrol- und Benzin-Motoren aller Grössen ferner 

Maschinen für Sägereien, mechanische Werkstätten und Ziegeleien 

Eismaschinen, Kühlanlagen, Motorboote, Teigknetmaschinen, 

Dampfbackôfen. Pumpen, etc. - Maschinenöle von Nobel Co, 

: Grosse Lager in Transmissiorien und Riemen ; 

Filialen: 

Bello Horizonte □ Pernambuco 

Vertreter in allen fitaaten Brasiliens. 

Verkaufsbureau und techinsches Bureau: 

RIO DE JANEIRO 

Raa 1.« de Maroö 104,106 - Caixa Postal 1304 
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Leite „Urso" 

 Oom e sem a^sucar ——— 

A Salvação 
— das 

crianças 

CASA NATHAN 

S.Panlo * Rna 8, Beüto 43 u. 45 - S.Peirlo ^ 

■ ■; 

Bromil |lSatâeàÍDllier 

Especificum 

für Damen uud schwache Personen 

Mistura Ferruginosa Glycerinada 

(Glycerinhaltigo Eisenmixtur) 

Hergestellt vom Apotheker 

Erich Albert Gauss 

Analysiert durch die staatliche Sanitätsbehörde, ansgezeich- 
net init dem Ehrendiplom und der goldenen Medaille durch 
die italienische, chemisch-physikalische Akademie Palermo. 
Das letzte Wort in der positiven Medizin. Ersetzt mit gros- 
sen Vorteilen: Emulsionefi. Weine, Elixire etc. D^s beste und ^ 

g sicherste Mittel in der Behandlung bei; g 
Blutarmut, Bleichsucht, Weissfluss, Qebãr- „ 

f mutterschmerzen, Unregelmässigkeiten der 
Monatsperiode, Ausbleiben derselben, Gebär- 
mutterblutungen, Appetitlosigkeit, Malaria, 
Anchylostonum, Nervenschwäche, Nähr- und 

Kräftigungsmittel. 
Unvergleichlich für Männer, Frauen und Kinder. 

fct ein i'üichlbareB Mittel gegen 
J'rustkiankheiteH. Ueber^OO 
Aerzte ^leschoinigen sein« vor- 
i ef fliehe Wirkung gegen Bron- 
I Litis, Heiserkeit Keuohbaston, 

A>thma nad Hasten. 

fi omil ist das beste I6send6 

BgruhiguRgsmittel. 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindert Koliken, behebtOhn- 
machten, lindert rheumati« 
sehe Schmerzen und Be- 
schwerden des kritischen 

Alters. 

kboratonn laiit & Lapiilla — Bio da Janeiio 

Dam pfwaschanstalt 

♦ M0DEL© ♦ M. 

Die grösste u. besleiugerichtete in Südamerika 

Wäscht weisse Wäsche, Gardinen etc., etc. nach 
deu modernsten u. vervollkommensten Systemen 

Beschädigung ausgeschlossen, da keine 
Ingredicnten, welche das Gewebe der 
:: Stoffe angreifen, benutzt werden 

Es werden, vom Empfang ab, bis zur Uebnr- 
gabs der Wäsche die strengsten (Jesundhelti- 

massregela as^ewendet. 

Tägliche Her8tellungsfähi|[keit 
kener Wasche. 

Preise: ——— 

C 

Gutachten des bekannten 
Arztes Dr. Walter Seng, 

São Panlo 

8. Paulo, 12. März 1912. 
Geehrter Herr Erich A.Gauss! 

Ich habe Ihr Especificum 
bei drei Kranken meiner Pri- 
vat- und Hospital-Klinik an- 
gewendet u beglückwünsche 
Hie heute, Herr Gauss, wegen 
des sicheren Erfolges, den 
diese Anwendung brachte. 
Alle nehmen diese Arznei mit 
grosser Leichtigkeit, und die 
Kranken seihst, wenn sie die 
wohltuende WirKung erken- 
nen , verlangen aie Fort- 
setzung der Behnndlung mit 
derselben. Ica konu Ihncu 
claeu Hat orteilen Eä ist 
nicht Reklame für Ihr Prä- 
parat zu machen, es selbst 
wird e» tun. Jedes Glas, das 
verkauft wiid, ist die beste 
Reklame, weil os die Wir- 
kung hervorbringt, was mehr 
wert ist als alle Broschüren, 
Annoncen, Atteste und Aehn- 
liches. äie können diesen 
Brief verwenden, denn nicht 
durch mich soll Ihr Präpa- 
rat geehrt werden, sondern 
es e&t uns. 
Stets zu Ihrer Verfügung 

Dr. Walter Seng m. p. 
Rua Itapctininga 23, S. Paulo 

Gutachten des Dr. Franco 
Melrelles, bestbekannter 

Lxzi in Piralú - Sáo Paulo 
Pirajú, 22, April 1912. 
Sehr geschätzter Herr Gauss! 
Ich beehre mich, Ihnen, ver- 

ehrter Freund, mitzuteilen, 
dass ich Ihre Mistura Fer- 
ruginosa Glycerinada in mei- 
ner Klinik verwendtt .habe. 
Ich habe damit grossartige 
Resultate erzielt. 

Ich habe sie verordnet b.ii 
Anchylostomum und Sum^-.!- 
fiebcr. Die vollständige Hei- 
lung geschah in so kurzer 
Zeit, dass ich ganz und gar 
überascht war. Das Medika- 
ment hat so angenehmen Gc- 
schmBck, und so sichereWir- 
kung, dass die Patienten es 
sehr gerne nehmen Ich be- 
glückwüu'^che Sie, verehrter 
Freund, zu der Wohltat, wel- 
che Sie der Menschheit erwie- 
sen, sowie zu dem wissen- 
schaftlichen Erlolge, den Sie 
Ihren bestaU'ügen zähen Stu- 
dium zu verdanken haben. 
Seien S:o überzeugt, dass ich 
in meiner Klinik Ihr Präpa- 
rat stets verwnden werde, 
wo es nur angeht. Genehmi- 
gen Sie deu Ausdruck mei- 
ner Glückwünsche und ver- 
fügen Sie frei über Ihren 
Freund 

Dr. Franco Beirelles. 

tiniiiilli EiriolrHr 
Emptithlt ihrt; LettLckannten, allgemein beliebten und bevorzuglestPn 

TtUTOííIA - hell, PiLsenertvp 

BOCK-ALE - hell, etwas müder als TEUTONMA 

BllAH3IA-PILSEN|i]J{ . Spe/ialmarke, hell 

IJfiAHMA hellfis Litijerbicr 

HRAH.MA-BOCK « dunkel, Münchnertyp 

líJíAWMA-l^O ^TK1{ - extra stark, M*^dizinalh;cr 

Grosst^r S^^rlolo-; gj; 4 g^ ^ 

helles, leicht eingebrautes besstlc-kömmliches lJj< r. Da-, 

beliebteste Tafelgetränk lür Familien. Vor^iiiilich u. hii! - 

GÜARANY - Das \\'ahre Volksb.er ! Alkoholarm hell und dunkel! 
Ivi« ins lco«foi-rfi-ei. 

l<i!oi)hoiii No. in Calx» (!(» Correh> Xo. 1205- 

Um bekannt zu bleiben 

rnuss man ständig inserieren. 

Herrenwäsche 
Damenwäsche. 
Kinderv.äsclie. 
Hausw^àc!:e . 

per Dutzend 2$.HíX) 
8$(tóO 
1S500 
81760 

Attsführliehe Tabelle steht dem verehrten Pabli- 
kum 7ur Verfügung. ' 

EigeatuiQfr; Borges & Barros 

Rua 5oIon 8 (Born Retiro), S. Paulo 
Telephon N. 3769 

Tausende Personen geheilt. 

Fabrik u::d Laboratorium: 

S. Roqne, Largo da Matriz iO, Est. S. Panlo 

Zum Verkauf in folgenden Drogeüen: 
In 8, PAULO: Herren Baruel & Comp,, Rua Direita N. 1. 

Herren Braulio & Comp., liua de S, Bento N. 84-A. 
„ Figueiredo & Comp., Rua Altares Penteado ö. 
„ Laves & Ribeiro, Rua Direita N. 55. 

In SANTOS: Companliia Santista de Drogas, Rua 15 de No- 
vembro N. 22 und in allen grösseren Apotheken in der 
Stadt und auswärts. 

In CURITYBA: Her en Onken & Mnller. 
In RIO DE JANEIRO: Herren J. Rodrigues & Comp., Rua 

Gonçalves Dias N. 69. 
Man verlange: MlsTtJBA GAUSS 

Preise 4tOOO die Flasche. 

1 • m iiEt y. pj 

Bafia-Aiilaocn iür Indnslrie n. Landwirtsohait, 

Kippwagen, Schienen, Lokomotiven etc. cic. 

• ♦ ♦ 

Portland-Zement „Germania" 

seit über 20 Jahren in Säo Paulo bestens bekannt, 

♦ ♦ ♦ 
Alle Arten von Eííi.vit»©cJíi.r-fsa.r*<-ilie5Ír» 

Streckmetall n. Rnndeisèa für Zementbeton, in allen gangbaren Nummern 

£]t4M*saii:platten zur dauerhaftesten Dachbeicicidung. 

^ Tiiyssea I Co., Mfilhelin-Rölir 

Rohrmssteii und Wasser!e!tün5:5 = Rohre 
nahtlos aus Stahl, in unübertroffener Qualität, iinzec*brech3ich.' 

r 

"Vertreter: 

i Schmidt Trost &C. 

Santo» 
9 

8. Paulo Rio de Janeiro 

"v' i'-aa 

Prämien iär Rindersegen. 

Ein Wagerl steht auf der Büline. Ein láâugling 
mit einem rosigen Häubchen liegt darin. Die Mut- 
ter, eine junge mondäne Pariserin, blickt mit glück- 
aelig leuchtenden Augen auf ihr Kind. Der Vater 
hingegen, ein junger Lfebemaim, wandert unwirsch 
im Gemach auf und ab. Auf einmal bleibt er stehen, 
vcischränkt die Arme und riditet an das Kind fol- 
gende Ansprache: „Verehrter Weltbürger! Sic haben 
Bich die Freilieit genommen, gegen meinen Wil- 
len und ^egen den meiner Frau, in unser Heim ein- 
isudringen. Seit Sie die Wände angeschrien haben, 
Ist 'dieses Heim wie umgewandelt. Ich existiere 
nicht mehr. Sie sind der.Mittelpunkt, um den sich 
alles dreht. Sie herrschen, Sie sind der Tyrann 
im Hause. Glauben'Sie, daß ich mich ausschalten 
lassen, dieser Tyrannei mich fügen werde? Nein, 
ich wei'de ..." 

Er hält inne^ ein Zucken geht um seine Mund- 
winkel, Tränen feuchten seine Augen. Und auf 
einmal neigt er sich zum Kinde und lacht und weint 
und küßt es im seligen Rausch junger Vaterliebe. 
Stürmischer Beifall drölint durch das Haus. Das 
ist die Schlußszene des zweiten Aktes des Lust- 
spiels ,,Poulailler" von Fle^, das kürzlich auf der 
jüngster. Pariser Bühne, in der ,,Gomédie des Glrnmps 
Elysées", zum eretenmal gegeben wm*de. Es ist 
ein harmloses Stück, oline Ehebruch, mit einer mo- 
ralischen Tendenz, die gleichzeitig auch als ein 
patriotisches "Gebot erscheint. 'Der Dichter ver- 
kündet die lu'alte, vor Jahren schon vom 'Rabbi 
Sichel in „Freund Fritz" gepredigte Lehre: „Seid 
l'ruchtbai" und mehrt Euch!" Daß dieses Stück in 
einem mondänen Pariser Theater gegeben wurde 
imd dort Beifall fand, ist bezeichnend. Es beweist, 
daß nun auch in jenen vornehmen Gesellsehafts- 
:-ichichten, in denen vomehmlich die Angst vor dem 
'Kinde und die Wiegenleere hen-scht, die Erkennt- 
ids erwacht ist, wie bedeutsam das I^völkenmgs- 
problem in Frankreich ist. 

JYankreich hat "40 Millionen und Deutschland 
65 Millionen Einwohnerl In iYankreidi Wiegen-' 
leere, in. Deutschland Wiegen fülle! Diese i^tze 
kennzeichnen kura und bündig das Pixiblem. Es 
ist daher keine zufällige Zeitfolge, daß die iVan- 
zösische Kammer fast unmittelbar, nachdem sie die 
dreijährige Dienstzeit votierte, auch einen Gesetz- 
entwurf angenonunen hat, welcJier für kinderreiche 
Familien Unterstützimgen vomeht. Der stationä«) 
btand der französischen Bevölkerung madit sich ja 
gerade bei der Rekinitierung am eindringlichsten 
iühlbar. Hier offenbart das Trobleni í^iiie tief- 
greitende nationale Bedeutung. Ueber dièses Pro- 
I lem brüten seit nahezu vierzig Jahren Politiker 
luid Volkswirte. Es gibt Pessimisten, welche be- 
haupten, daß eine stationäre Bevölkerung bei einem 
hohen Grad der Kultur eine una'bänderliche Er- 
scheinung Bei. In Frankreich huldigt man nicht 
<lieser pessimistischen Anschauung. Die hervor- 
ragendsten französischen Soziologen sind der An- 
sieht, daß Staat imd Gesells(ihaft durch Maßnahmen 
-das Bevölkeiungsproblem zu einer befriedigenden 
liosung bringen köinign. Nur müßte diese'Aktion 

_LÍno systematische ^in' und im.^großen Maßstabo 
—t^efüha^'erden. Durch die jüngste gesetzliche 

Maßnahme ist der erste Sduitt auf diesem Wege ge- 
tan. Der Staat belohnt den Kindersegen. Er zahlt 
Prämien für eine zahlreiche Nachkommenschaft. Und 
so darf man wohl hoffen, daß in absehbai*er Zeit 
die Wiegen in dem Heim des kleinen Mannes, dem 
der Staat durch Zuwendungen die Angst vor dem 
Kinde verscheucht, sich ixjichlich füllen weisen. 

„Sommerverlobuiigen", das sind jene ülxirhasteten 
imd ohne eingehende gegenseitige Prüfimg geschlos- 
senen Verlobungen, áíe in Sommerfrischen und Kur- 
orten alljährlich zu Dutzenden gefeiert werden. Ten- 
nisturniere, Kahnpai'tien, Ausflüge zu stinimmigs- 
voll gelegenen Ruinen und Ber^toiu-en, kurzum alle 
jene Veranstaltiuigen, bei deneii jimge Leute beider- 
lei CJeschlechts Gelegenheit haben, möglichst viel 
alleiallein zu sein, halben nur den einen Zweck, daß 
Fi'äulein X und Fräulein Y iiu Herbst als Bräute 
in die Großstadt zurückkelu-en und deren Fi"eundiu- 
nen sich vor Neid grün und gelb ärgeni. Sehr 
häufig ist es jedoch umgekehrt und die Freundinnen 
freuen sich diebisch darül>er. daß die glücklich Ver- 
lobte sich so blamiert hat^ denn der Herr Bräutigam 
ist keineswegs dei' wohlbestallte Beamte, für den 
er sich ausgegeben hat, sondern irgendein Hoch- 
stapler, dem es um- darum zu tun wai-, den Sommer 
auf Kosten des Schwiegerpapas in spe sorglos zu 
verbringen. 

Ein englisches Blatt hat nun an mehrere hervor- 
ragende Persönlichkeiten die Frage gerichtet, wie 
sie über diese „Somnierverlobung-en" dächten^ und 
veröffentlicht einige dieser Antworten: 

^Die Verlobungeji, die so schnell in den Som- 
merfrischen geschlossen werden", schreibt der be- 
kannte Novellist Curtis Josk, „entbelu'en oft jeg- 
licher wahrer Zuneigung und kommen meistens in 
einem Moment zustande, in dem sich beide Teile 
von einer eingeredeten romantischen Stimnumg hin- 
reißen lassen. Ich bin ebenfalls sehr gegen die 
schnellen Heiraten, die solchen Verlobungen immer 
folgen, denn das junge Paar Avird seinen Irrtum 
bald einsehen und unglücklich sein, wenn es zu 
spät ist." 

Einer ungewölmlichen und interessanten Meinung 
über diese Frage gab der Vikar von Brockley, Re- 
verend C. H. Grundy, A.usdruck, der sich mit fol- 
gendem Schreiben einstellte: .j,Die meiçteu jimgen 
Leute gehen schon mit der Absicht in einé Sommer- 
frische, sich dort zu verloben und ihr Glück zu i 
machen. Den ganzen Winter über hören die Mäd- , 
chen von ihren Müttern nichts anderes, als daß es j 
nun schon allerhöchste Zeit für sie sei, zu heiraten, 1 
weil sie sonst „sitzen bleiben" wiirden. Was bleibt . 
diesen ai'men Geschöiifen andeixis übr^, als sich nun 
dem ersten Besten, der ilmcn den Hof macht und 
ihnen andeutet, daß es sein größtes Glück wäre, sie 
für immer zu besitzen, zu verloben? Ich habe in 
meiner Laufbahn so viele traurige Erfalun.mgen auf 
diesem Gebiete gemacht, daß ich nur .dringend von 
solchen Verlobungen, die zum weitaus größten Teil 
unglücklich ausgehen, abraten muß." 

J-:iu bekannter Londoner Arzt sclireibt folgendes: 

Meiner Meinung nach sollte eine Kommission ein- 
gesetzt werden, 'die alle derartigen Verlobungen auf 
ihre Berechtigung zu prüfen hat und solche, die ihi- 
bedenklich erseheinen, unverzüglich aufheben soll. 
Dann würdp beiden Teilen viele Unannehmlichkiüten 
und Enttäuschungen erspart bleiben." 

Kunst und Wissenschaft 

Auf Spuren der Kultur, ilan macht der 
Kultur der Neuzeit vielfach zum Vorwurf, daß sie 
andere Kulturen vernichte imd verdränge; das 
trifft z. B. bei den Eskimos zu, die durch die „eu- 
ropäische Seuche" (die Schwindsucht), dahingeríífft, 
dm'ch Alkohol und Kaffee gesxmdheitlich schwer ge- 
schädigt werden. Nansen behauptet, daß die tüch- 
tigen Kajak-Ruderer melu- imd melú- aufgehört hät- 
ten zu existieren.,, da. der Genuß ihnen neuerdings 
zugeführten Kaffees die Fälligkeit, das Gleichge- 
wicht zu halten, beeinflusse; auch die Einführung 
neuerer Lebeni^gewolmheiten dmxih die Missionen 
habe negativen Einfluß. Ebenso werden die India- 
nerstämmf! in absehbai-er Zeit nui- noch in Reser- 
vationen staathclien Schutzes anzutreffen sein. Daß 
auch die TierAvelt der zunehmenden Ausbreitung der 
Kultur ihren Zoll bringen nmß und daß bereits in- 
ternationale \'ei'einbarimgeu getroffen W(!rden zu 
innerem Schutze, ist liinreichend bekannt. Demge- 
genüber aber verlangt die Gerechtigkeit, daß auch 
%'on Zeit zu Zeit einige der positiven Arbeiten unse- 
rei' Kultur hervorgehoben werden. Waren die Ge- 
biete des Panamakanals zu Zeiten der französi- 
schen Leitung bemclitigt durch das Fieber, das un 
geheure Menschenopfer verlangle, so setzte die Lei 
tung unter amerik^i&e'iiei' Veiwalbung "damit ein. 
daß sie zunächst gesundlieitliche Maßnahmen traf;' 
dai> kostete zw^ir einige 2*Iillionen Dollars, die für 
die Vertilgmig des Moskitos aufgewendet werden 
mußten. Aber es lag System darin und es war gri'md- 
liche Arbeit. So ist die Gegend, die friUier das 
Grab von Tausenden von Arbeitern am Panama- 
kanal wui-de, heute ein dureh.äu&' gesimdes Ge- 
biet. Wie wai' es in Rio de Janeiro? Dor starben 
in 50 Jahren bisi zum Jalire 1910 an 60.000 Men- 
schen am gelben Fieber, aber seit dem Jahre 19Ó3 
ist kein einziger Todesfall an diesem Fieber melu- 
vorgekommen! Mitiuiter hält es recht schwer, den 
Z'wischenträger der Krankheitskeime zu ermitteln; 
SO hat es viel Mühe gemacht, den Krankheitserro- 
ger einer unangenehmen, in Dalmatien auftretenden 
Hautkrankheit zu ermitteln, bis sich herausgestellt 
hat, daß er ein mikroskopisch kleines Insekt ist 
Auch die gefürchtete Lepra soll durch Insekten Ver- 
breitung finden. Im bösen VeMacht steht jeden- 
falls die Stubenfliege; imd da diese in einem einzi- 
gen Flug ohne anzuhalten, wie ermittelt, bis 1500 
Meter zurückzulegen vermag, wäre das niitunter 
sprmighafte Auftreten dieser Seuche erklärlich. Daß 
idie Stubenfliege Nalmmgsmittel infiziert und da- 
durch zum gefin-chteten Verbreiter von Masern, 
Scharlach, Diphterie mid Typhus wii-d, ist ebenso 
feststehend, wie die Tatsache, daß da.s sogenaimto 
Schwarzwai^erfielxii" diu*ch Wanzen übertragen^ 
wird. Diese Erkenntnis auf einem bis tkihiii dunk- 

len Gebiet hat gleichzeitig die Aussicht auf eine ei-- 
fülgreiche Bekämpfung der Infektionsträger, dei' 
sogenannten Z-ftischenwiile eriiffnet Derart ist es 
denn auch möglich geworden, der I'est ihi^e Furcht- 
barkeit zu nehmen, deren ^'erbreitung dui'ch die 
■Flöhe der Riitten erfolgte, die, aucrli geni Men- 
schen angehen. Will man a1>er die Flöhe der Rat- 
ten imschädlich machen, so muß man zunächst die 
Ratten vertilgen. Diese Aufgabe muß gelöst werden, 
wenn auf Schiffen tote Ratten gefunden worden, 
denn dies ist a priori das Anzeichen dafür, daß sie 
einer verdächtigen Krankheit erlegen sind. Dann Un- 
temimmt man die Desinfektion des gesamten Schif- 
fes. Wie für die Desinfektion von Eisenl^almwag-- 
gons hat man auch für die Desinfeldion von Schif- 
fen einen kleinen Dampfer, den „Desinfektor" kon- 
sti-uiert, der mit allen ziu" Ei'zeugimg des Kohlen- 
oxydes und zu dessen Einfülu'ung in die Schiffe 
nötigen .\pparaten versehen ist. Die Kohlensäure ist 
aus dem Grunde besonders geeignet, weil die Tiere 
sie nicht merken und sich nicht verkriechen kön- 

,nen. Ehe nun nach einer Kohlensäiu-e-Desinfektion 
die Schiffsräume wieder beti-eten werden dürfen, ist 
\'^orsicht geboten; dashalb werden zuvor Kaninchen 
in die Sclüffsräume Idnabgelassen. Bleiben diese am 
Leben, so ist auch der Zutritt von Menschen ohne 
Aveitere Gefahr zulässig. Wie schwer es mitunter 
fällt, kleinen Schmarotzern wirksam und gi'ündlicli 
zu begegnen, zeigt sich augenfällig bei einer Ka- 
serne in Augsbiu'g, die wegen Wanzen - - abgebro- 
chen wei'den soll! Vernichtend und neuschaffeud — 
das ist der Gang, den Kultur und Gerechtigkeit 
verlangt, daß man beides sieht 

Emulsäo de Scott 

ist die echte Original-Emulsion, vollendet^und 

unnachahmlich. Kräftigend in allen Phasen' des 

Lebens. 
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